
Versuche des Imperiums, 

einen Regime Change herbeizuführen

Kubanischer Botschafter 

kehrt in sein Land zurück

Kubas Kapital ist 

das Wissen seiner Gesellschaft

ISSN 0178-2460  € 3,50

Nr. 1/2022  Januar – März 2022

CUBA
LIBRE

Kubas   
Impfsensation

Jorgitos Log
Kuba im Medienspiegel
Aus der FG

Im Kampf gegen die Pandemie  
an der Spitze der amerikanischen Staaten



editorial

Der Wirtschaftskrieg der USA gegen Kuba 
geht weiter, Joseph Biden hat die Sanktio-
nen sogar noch verstärkt. Und wie bei jedem 
Krieg, wird auch dieser von einem Medien-
krieg begleitet. Die US-Regierung hat dafür 
gesorgt, dass die entsprechenden Medien, die 
sich gerne als alternativ generieren, es aber 
nicht sind, gut ausfinanziert sind. Jorgito gibt 
uns in seinem Log  Einblick über ihr Wirken 
und die Verbindungen ihrer Protagonisten.
Die willfährigen Vollstrecker der Regime-
Change-Pläne der USA hatten für den 15. No-
vember 2021 in Kuba und weltweit zu Aktio-

nen aufgerufen, träumten von einer „bunten Farbenrevolution“, wie wir 
sie aus der Ukraine und vielen anderen Ländern kennen. Der Tag der 
kalkulierten Provokation  kam und es passierte: Nichts! In Kuba zogen 
der selbsternannte Rädelsführer Yunior García und seine Anhänger es 
vor, nicht auf die Straße zu gehen. Man befürchtete wohl, dort auf die 
wahren Revolutionäre zu treffen.

Für die Kubaner war der 15. November der Tag, an dem man sich auf-
grund der hohen Impfquote wieder dem Tourismus öffnen konnte und 
die Kinder wieder zur Schule gehen konnten. Auch in der BRD waren 
Aktionen der Contras angekündigt, fanden aber kaum Widerhall. In 
diesem Heft berichtet Renate Fausten direkt über die Situation in Kuba 
und wir dokumentieren die Aktionen der Kuba-Solidarität um den 15. 
November.

Dass die Systemauseinandersetzug von jeher auch auf dem Feld des 
Sports ausgetragen wurde, zeigt unser Bericht über eine Veranstaltung 
über Diego Maradona und die Hintergrundinformationen über die Ab-
wanderung  kubanischer Baseballer in die US-Amerikanische Baseball-
Liga.

Turnusmäßig werden der kubanische Botschafter, Ramon Ripoll, und 
seine Frau nun zurück nach Kuba gehen. In einem Interview mit der 
Cuba Libre zieht er Bilanz seiner Zeit hier.  Wir wünschen den beiden 
persönlich alles Gute und bedanken uns bei beiden für ihre wunderba-
re, herzliche und unterstützende Zusammenarbeit.

Die auf unserer BDK im Oktober geführten Diskussionen und die Reso-
lution zeigen, dass wir auch weiterhin  gemeinsam mit den anderen So-
li-Organisationen fest für das Recht Kubas auf einen eigenen Entwick-
lungsweg  aktiv einstehen und uns  mit unseren, wenn auch bescheide-
nen Mitteln, jeglicher Desinformation über Kuba entgegenstellen wer-
den..

Marion Leonhardt
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Kubas Impfsensation
Von Dr. Klaus Piel

„Kubas Impfsensation“ titelte die 
„Welt“ am 26.10.2021. Und weiter: 
„Binnen weniger Wochen hat es 
Kuba offenbar geschafft, beim Imp-
fen locker die USA und Deutsch-
land zu überholen. Das Einmali-
ge: Das Land hat zwei eigene Impf-
stoffe entwickelt, von erstaunlicher 
Qualität. Nicht der ideologische Ri-
vale USA, auch nicht die bisher als 
Impfchampions gehandelten Staa-
ten Chile oder Uruguay führen die 
Tabelle der Länder Amerikas an, 
die ihre Impfkampagne am weites-
ten vorangetrieben haben. Spitzen-
reiter in dieser Wertung ist inzwi-
schen die sozialistisch regierte Ka-
ribikinsel Kuba, die einen ganz ei-
genen Weg gegangen ist. Havan-
na setzte von Anfang an alles auf 
selbst entwickelte Impfstoffe, de-
ren Autorisierung und Zulassung 
über eigene nationale Institute er-
folgte.“

Natürlich dürfen bei einem sol-
chen Lob entsprechend negative 

Töne gemäß der Ausrichtung des 
Blattes nicht fehlen. Da ist vom Re-
gime die Rede, von Kubas Macht-
habern, vom Ein-Parteien-Sys-
tem, von einem pathetischen Díaz-
Canel und von befreundeten Dik-
taturen wie Nicaragua und Vene-
zuela. Das Angebot von US-Prä-
sident Joe Biden, Impfmittel zu 
spenden, habe Díaz-Canel igno-
riert, so die „Welt“. Welches An-
gebot? Die Impfinitiative COVAX 
hat Impfstoffe an Venezuela gelie-
fert, obwohl die US-Regierung die-
ses Land ausdrücklich von ihren 
bilateralen Impfstoffspenden aus-
schloss. Und wie wäre es Kuba er-
gangen? Was wäre der Preis ge-
wesen? Und natürlich fehlt auch 
nicht der Hinweis auf die für den 
15. November 2021 geplanten „So-
zialen Proteste“, die von Kubas Re-
gierung verboten worden seien. 
Das musste einfach mit hinein, die 
„Welt“ hat schließlich einen Ruf zu 
verlieren.

Natürlich unterschlägt die 
„Welt“, dass der geplante provoka-
tive Marsch von den Contras in Mi-
ami und der US-Regierung unter-
stützt und finanziert wird. Ebenso 
fehlt der Hinweis, dass man plant, 
durch die Anwendung von Gewalt 
und Verletzung von Gesetzen eine 
Reaktion der kubanischen Ord-
nungskräfte herbeizuführen, die 
dann als Beweis für die Unterdrü-
ckung des Freiheitswillen des ku-
banischen Volkes durch das dikta-
torische Regime dienen soll und als 
Grund für eine weitere Verschär-
fung der Blockade. Auch in der EU 
werden entsprechende Szenarien 
derzeit politisch vorbereitet und 
gepostet, weltweit weitere Protest-
märsche als Teil dieser konzertier-
ten Aktion organisiert und finan-
ziert.

Aber an Kubas Erfolgsgeschich-
te der Entwicklung von COVID-
19-Impfstoffen, der Impfgeschwin-
digkeit und der erreichten Impf-
zahlen  – und darum geht es ja ei-
gentlich  – kommt auch die „Welt“ 
nicht vorbei.

Klar hatte es bei der Entwick-
lung entsprechender Impfstof-
fe und bei ihrer Produktion Ver-
zögerungen gegeben, weil einfach 
das Geld fehlte, Spritzen, Kanülen 
und wichtige Filter, Laborgeräte 
u. a. m. auf dem Weltmarkt bei der 
knüppelharten Blockade der USA 
zu besorgen. Hinzu kamen noch 
fehlende Einnahmen durch den 
Wegfall des Tourismus und hor-
rende Ausgaben bei Schutzklei-
dung, Beatmungsgeräten, Medika-
menten und Coronatests.

Hier konnten befreundete Länder 
wie vor allem Russland, China und 
Mexiko sowie die weltweite Soli-
daritätsbewegung helfend eingrei-
fen. Aber klar ist auch, dass Kuba 
jetzt mehr als 30 Millionen Impf-
dosen aus eigener Produktion zur 
Verfügung hat und jetzt auch schon 
Kinder ab 2 Jahren nach entspre-

kuba

Erfolgreiche Impfkampagne     
Foto: Telecubanacán
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chenden klinischen Studien impfen 
kann. Und Kuba ist jetzt dabei, sich 
an die Spitze der nationalen Impfra-
ten zu setzen (s. Grafik 1).

Erkrankungen in Kuba 
und Lateinamerika
Obwohl nur 8,4 Prozent der Weltbe-
völkerung in Lateinamerika und der 
Karibik leben, gab es dort fast ein 
Drittel der weltweiten Todesfälle, 
obwohl die Bevölkerung dort deut-
lich jünger ist als in den Industrie-
staaten. Besonders negativ schnei-
den hier Brasilien und Peru ab. Auch 
hängt die Zahl der Todesfälle nicht 
vom Bruttoinlandsprodukt ab, son-
dern vielmehr von der Qualität und 
der Resilienz der Gesundheitssyste-
me, die hier häufig unterbesetzt und 
unterfinanziert sind, ferner vom 
Grad der sozialen Ungleichheit und 
von der Verfügbarkeit von Impfstof-
fen, um nur einige Punkte zu nen-
nen. Wie alle Statistiken zeigen, 
schneidet Kuba hier trotz großer Be-
schaffungs- und Finanzierungspro-
bleme sehr gut ab 

Lag die Erkrankungsrate Ende 
August in ganz Kuba noch bei bis 
zu 10.000 Personen/Tag, fielen sie 
bis Ende Oktober erfreulicherwei-
se auf 633 Fälle/Tag stark ab, ähn-
lich sanken die Sterberaten von 
100 auf 4 Fälle/Tag.

Langsame Normalisierung 
und Ausblick
Inzwischen beginnt sich die Lage in 
Kuba weitgehend zu normalisieren. 
Die Schulen kehrten ab dem 4. Ok-

tober 2021 nach 
und nach zum 
Präsenzunter-
richt zurück, 
abhängig vom 
lokalen Infek-
t i o n s g e s c h e -
hen. Auch der 
Tourismus als 
Kubas Wachs-
t u m sbr a nc he 
wird noch im 
November we-
gen der günsti-
gen Pandemie-
e n t w i c k l u n g 
und der hohen 
Impfraten wie-
der hochgefahren. Die Gastrono-
mie ist wieder zunehmend geöff-
net, Taxis und der ÖPNV nehmen 
wieder ihren Normalbetrieb auf. 
Auf der Habenseite ist auch die zu-
nehmende Vermarktung von Ku-
bas Impfstoff zu finden. Länder wie 
Vietnam, Venezuela und der Iran 
sind erste Abnehmer. Leider sind in 
der Pandemie die Preise und leider 
auch der Schwarzmarkt (Angebo-
te oft via Facebook und WhatsApp) 
in Kuba explodiert, was zu langen 
Warteschlangen und oft frustra-
nem Anstehen führt und natürlich 
Missmut und Kritik zur Folge hat. 
Hoffen wir, dass Kuba in Bezug auf 
die Pandemie und die wirtschaftli-
che Talfahrt das Schlimmste hin-
ter sich hat und auch den Schwarz-
markt in den Griff bekommt. Die 
Sorge bleibt, dass sich neue SARS-
CoV-2-Mutationen auch in teil-

weise immunisierten Bevölkerun-
gen wieder stark ausbreiten kön-
nen. Denn es gibt keine nationale 
Lösung für eine Pandemie. Solan-
ge SARS-CoV-2 in irgendeinem Teil 
der Welt grassiert, wird es weiter 
mutieren und so die Wirksamkeit 
von Impfungen und anderer Maß-
nahmen gefährden. Der Kampf ge-
gen Infektionskrankheiten ist also 
ein Problem, das nur von allen ge-
löst werden kann. In diesem Sinne 
ist die vom DAAD geförderte Initi-
ative „Deutsch-Lateinamerikani-
sche Zentrum für Infektions- und 
Epidemiologieforschung und Trai-
ning“ (GLACIER), die darauf ab-
zielt, „das gegenseitige Lernen und 
den Wissensaustausch zwischen 
Universitäten und Forschungszen-
tren in Deutschland, Kuba, Mexi-
ko und ganz Mittelamerika zu för-
dern“, ein richtiger Lichtblick.

kuba

Grafik 1: Anteil der vollständig Geimpften bis Mitte Januar. Quelle: OWID

Grafik 2: Neue Fälle pro Tag in Kuba bis Ende 2021

Quelle: worldometer.info

Grafik 3: Neue Todesfälle pro Tag in Kuba bis Ende 2021

Quelle: worldometer.info
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Kubas Kapital ist das Wissen seiner Gesellschaft
Über den akademischen Austausch deutscher und kubanischer Wissenschaftler

Cuba Libre: Die Ehrendoktorwür-
de der Universität von Granma in 
Kuba ist Ihnen auf Beschluss des 
Ministeriums für Bildung verliehen 
worden. Das ist eine sehr hohe Aus-
zeichnung. Welche Bedeutung hat 
Ihre Zusammenarbeit mit einer ku-
banischen Universität gerade im 
Pandemiejahr 2021 für Kuba?

Peter Langer: Der Grund für die 
Auszeichnung war die Ausbildung 
von Studierenden und die Fortbil-
dung von Wissenschaftlern. Ich 
habe bei Forschungsaufenthalten 
viele Vorträge gehalten. Es wer-
den aber auch kubanische Studie-

rende in Rostock in die laufende 
Forschung einbezogen. Nebenbei, 
und nicht vorrangig für die Aus-
zeichnung, war auch die Unter-
stützung beim Aufbau einer Fach-
bibliothek Chemie mit hierzulan-
de nicht mehr benötigten gedruck-
ten Zeitschriften wichtig. Wir ha-
ben 240 Kisten gepackt, das wa-
ren mehr als acht Tonnen wissen-
schaftliches Material für Kuba. 
Dazu kam die Übersendung von 
Materialien wie Computer, aus-
rangierte Laborgeräte und Beat-
mungsgeräte, die zu Pandemiezei-
ten besonders nützlich sind. Die 
Organisation Cuba Sí hat die Ver-
schiffung kostenlos übernommen.

CL: Sie haben bereits 2014 die Eh-
renprofessur der Universität Gran-
ma erhalten. Zugleich auch die von 
vielen anderen Universitäten, wo Sie 
Vorträge gehalten haben. Ich habe 
gelesen, dass der Schwerpunkt in Ih-
rer Arbeitsgruppe beim Institut für 
Chemie die Entwicklung von Sub-
stanzen ist, die gegen Krebs oder 
Bakterien wirken. Welche Bedeu-
tung hat die Anwendbarkeit dieser 
Forschung für Länder wie Kuba?

Fidel Castro äußerte sich skeptisch über den 
Hochschulaustausch:
„ … das Letzte in der Welt, das sie tun werden, ist 
es, uns Professoren der Kybernetik, der Compu-
ter-Wissenschaften oder aus technologischen 
Bereichen zu senden, die in keinem Zusammen-
hang stehen mit Ideologie und die dem Land von 
einigem Nutzen sein könnten.“ Gilt das, was er 
1995 über US-amerikanische Hochschulen sag-
te*, auch hierzulande und heute noch? Die Soli-
Bewegung diskutiert darüber.

Der akademische Austausch hat sich in den 
letzten Jahren sehr entwickelt. Jährlich wird der 
akademische Austausch von derzeit ca. 300 Per-
sonen aus Deutschland und Kuba durch den Deut-
schen Akademischen Austauschdienst (DAAD) 
gefördert. Welche Optionen es gibt, um im Part-
nerland zu studieren, lehren oder zu forschen, hat 
Ulrike Dorfmüller, die lange Jahre für den Dienst 
in Havanna gearbeitet hat, zusammengetragen.**

Kuba hat kaum Rohstoffe, sein „Kapital“ ist das 
Wissen seiner Gesellschaft. Es braucht Know-
how auf dem Biotechnologiesektor, bei erneuer-
baren Energien oder auch bei Touristik oder Lo-
gistik. Deswegen betont der Botschafter Kubas, 
dass ein großes Interesse auf Seiten Kubas an ei-
ner Hochschul-Zusammenarbeit besteht  – und 
Solidaritätsgruppen wie Ecomujer praktizieren 
sie längst. Die Humanitäre Cuba Hilfe (HCH) zum 
Beispiel begleitet Studierende der Medizin von 
der Universität Bochum, die an einem Austausch-
programm teilnehmen und hat durchweg positive 
Rückmeldungen.

Wir haben mit Professor Dr. Peter Langer ge-
sprochen, der für die langjährige Förderung der 
Zusammenarbeit zwischen seiner Arbeitsgruppe 
am Institut für Chemie an der Universität Rostock 
und der Universität von Granma in Bayamo im Ok-
tober 2021 die Ehrendoktorwürde erhielt. Für ihn 
war die Auszeichnung eine große Ehre.

Die Universität von Granma in Ba-
yamo besteht seit über 45 Jah-
ren und bietet jungen Kubanern 
und Ausländern die Gelegenheit 
zu einem wissenschaftlichen 
Studium. 
Foto: Radio Rebelde
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Peter Langer: Wir forschen an 
neuen chemischen Substanzen 
und ihren Reaktionen. Es ist eine 
Grundlagenforschung an der Syn-
these von bioaktiven Molekülen 
und der Isolierung von Naturstof-
fen, die Voraussetzung für eine 
pharmakologische Anwendung 
ist. Unsere Forschung ist der erste 
Schritt zur Entwicklung von Me-
dikamenten.

CL: Sie schreiben gemeinsame wis-
senschaftliche Artikel mit kubani-
schen Wissenschaftlern. Gibt es Un-
terschiede in der Zusammenarbeit 
mit Kuba gegenüber der mit deut-
schen Universitäten? Wie wirkt sich 
der finanzielle Mangel in Kuba aus? 
Was konnten Sie aus der Zusam-
menarbeit lernen?

Peter Langer: Mit deutschen Uni-
versitäten arbeiten wir vorwiegend 
zusammen, wenn wir Pflanzenma-
terialien aus Kuba analysieren las-
sen. Kuba ist immer noch ein Ent-
wicklungsland. Auch wenn es sehr 
gute Forscherinnen und Forscher 
in den Naturwissenschaften hat, 
braucht es mehr Hilfe. Deswegen 
integrieren wir an der Rostocker 
Universität kubanische Studieren-
de in die laufende Forschung. Sie 
wenden dort neue Arbeitstechni-
ken und moderne Forschungsver-
fahren an, die sie in Kuba weiter-
geben können. Wir arbeiten nicht 
an geheimen Forschungsprojek-
ten, so dass die Wissensweitergabe 
unproblematisch ist. Wir sind aber 
realistisch und fokussieren uns für 
die kubanischen Studierenden auf 
Vorhaben, die für Kuba auch finan-
ziell umsetzbar sind. Es kommt 
auch viel zurück und wir profitie-
ren davon.

CL: Sie haben gesagt, die langjähri-
ge Zusammenarbeit habe große Be-
deutung für Rostock. Was meinten 
Sie damit?

Peter Langer: Zwischen den Uni-
versitäten existieren langjährige 

traditionelle und gute zwischen-
menschliche Beziehungen. Das er-
schöpft sich nicht in Arbeitsbezie-
hungen, auch auf kultureller Ebene 
gibt es interessante Begegnungen.

CL: Umwelt und Nachhaltigkeit 
sind wichtige Themen der Inter-
disziplinären Fakultät in Rostock. 
Themen, mit denen sich auch Kuba 
befasst, sind u. a. Maritime Syste-
me, Altern des Individuums und Ge-
sellschaft. Wissen Sie, ob es da Kon-
takte zu kubanischen Universitäten 
gibt? Und haben Sie etwas mit dem 
DAAD-Projekt zum Thema Biodi-
versität in Santa Clara zu tun? Wer 
könnte Auskunft geben?

Peter Langer: Beim DAAD-Pro-
jekt zum Thema Biodiversität mit 
der Universität in Santa Clara wa-
ren wir als Arbeitsgruppe zwar 
auch involviert, aber es wird in ers-
ter Linie von Frau Prof. Dr. Betti-
na Eichler-Löbermann betreut. 
Sie ist für Pflanzenbau und Nähr-
stoffkreisläufe zuständig. Im Be-
reich Agrarwissenschaften gibt es 
intensive Kontakte mit Kuba.

CL: Sie haben mehr als 100 For-
schungsstudenten aus Entwick-
lungsländern der ganzen Welt aus-
gebildet. Merkt man den kubani-
schen Studierenden an, dass sie aus 
einem anderen gesellschaftlichen 
System kommen? Ist der Frauenan-
teil eigentlich höher?

Peter Langer: Man merkt, dass 
sie aus dem lateinamerikanischen 
Kulturkreis kommen. Sie sind an-
genehm und haben eine positi-
ve Ausstrahlung. Im Studienfach 
Chemie beträgt der Frauenanteil 
auch bei uns mehr als die Hälfte 
und ähnlich ist auch der Frauen-
anteil bei den kubanischen Studie-
renden.

CL: Gibt es in Rostock auch deut-
sche Studentinnen und Studenten, 
die in Kuba studieren? Welche Mög-
lichkeiten gibt es da?

Peter Langer: Es gibt die übli-
chen Möglichkeiten für einen For-
schungs- und Studienaufenthalt 
über den DAAD und das Ministe-
rium für Bildung. Das Rostock In-
ternational House koordiniert alle 
internationalen Austauschaktivi-
täten der Universität Rostock.

CL: Auf der Webseite findet man 
zur Historie, dass die Zusammenar-
beit zwischen den Universitäten be-
reits 60 Jahre andauert. Viel findet 
man nicht über die Zusammenarbeit 
zu Zeiten der DDR. Man hat wohl 
Wirkstoffe von Pflanzenschutzmit-
teln erforscht. Sie sagten, dass diese 
Zusammenarbeit reaktiviert wurde. 
Können Sie zu dieser Reaktivierung 
etwas sagen und wann war das? Es 
gab ja 1992 die Überprüfung des 
Verhaltens an den Hochschulen. 
Was war wann in Rostock möglich 
und wo gab es Schwierigkeiten?

Peter Langer: Eine Zusammen-
arbeit von bereits 60 Jahren exis-
tiert zwischen den Universitäten 
von Rostock und von Santa Clara, 
der Universidad Central „Marta 
Abreu“ da las Villas. Mit der Uni-
versität in Bayamo begann das et-
was später, in den 1990er Jahren. 
Damals wurde die Sektion Che-

Professor Dr. Peter Langer  
ist Direktor des Instituts für 
Chemie und Leiter des Lehr-
stuhls für Organische Che-
mie der Universität Rostock.            
Foto: Privat

kuba
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mie in den Fachbereich Chemie 
umgewandelt und in die wieder-
geschaffene Mathematisch-Na-
turwissenschaftliche Fakultät 
eingegliedert. Die Zusammenar-
beit mit Kuba habe ich 2004 von 
anderen Kollegen übernommen 
und seitdem stark ausgebaut. Im 
Studienjahr 1992/93 gab es dort 
14 Professoren und Prof. Dr. Klaus 
Peseke, von 1994 bis 1996 Dekan, 
hat sich sehr um die Zusammen-
arbeit mit der Universität Gran-
ma in Bayamo gekümmert. Die 
kubanischen Wissenschaftler ha-
ben sich sehr gefreut, dass es für 
sie möglich war, in den schwie-
rigen Zeiten der Sonderperiode 
zu Forschungsaufenthalten nach 
Deutschland kommen zu können. 
Die Universität Rostock hat das 
stark unterstützt. Auch der DAAD 
hat das sehr gefördert. Es gab kei-
ne Schwierigkeiten. Es wurde als 
Teil der internationalen Aufstel-
lung und Wissenschaftsförde-
rung angesehen. Es wurde rein 

wissenschaftlich und nicht poli-
tisch betrachtet.

CL: Sie haben 1993/94 ihre Dip-
lomarbeit in Massachusetts, USA, 
geschrieben. Es gibt ja zurzeit eine 
Verschärfung der Blockade der USA 
gegen Kuba und eine Kampagne ge-
gen Kuba wegen angeblicher Verlet-
zung von Menschenrechten gegen-
über dem kubanischen medizini-
schen Personal. Was halten Sie da-
von?

Peter Langer: Das kubanische 
medizinische Personal leistet ja 
mit der Brigade Henry Reeve Un-
terstützung in der ganzen Welt 
und hat sehr gute Arbeit gemacht. 
Das wird in Deutschland sicher 
positiv gesehen und nicht wie bei 
der Kampagne aus der USA als 
Verletzung von Rechten des me-
dizinischen Personals. Ich weiß, 
dass viele Unternehmen Schwie-
rigkeiten bekommen, wenn sie mit 
Kuba zusammenarbeiten wollen 
und gleichzeitig wirtschaftliche 
Beziehungen zu den USA haben. 

Ich glaube, dass Deutschland eine 
eigene Außenpolitik gegenüber 
Kuba macht, beschäftige mich 
aber nicht so viel damit. Bei dem 
Universitätsfach Chemie spielt Po-
litik in der Regel keine Rolle.

Das Interview führte  
Brigitte Schiffler, Mitglied der FG 

BRD -Kuba in Hamburg und im  
Vorstand des Netzwerk Cuba e. V.

*  „Diese Personen wollen ihren 
Einfluss ausüben durch breit ge-
streute Austauschprogramme mit 
verschiedenen Sektoren, die sie 
glauben beeinflussen zu können. 
Sie geben großzügige Stipendien, 
sie blenden uns mit ihren Millionen 
Dollars schweren Institutionen, ih-
rer Technologie, ihren sozialwis-
senschaftlichen Forschungs-Zent-
ren. Sie erlauben US-Bürgern nicht, 
nach Kuba zu reisen, um die Insel 
kennenzulernen und hier Urlaub 
zu machen, aber sie sind bestens 
vorbereitet, um Soziologen, Philo-
sophen, Historiker, Kuba-Spezialis-
ten, Englisch-Professoren und an-
dere Akademiker an unsere Univer-
sitäten zu entsenden, um uns zu 
„erleuchten“. Solche Leute ja, aber 
das Letzte in der Welt, das sie tun 
werden, ist es, uns Professoren der 
Kybernetik, der Computer-Wissen-
schaften oder aus technologischen 
Bereichen zu senden, die in keinem 
Zusammenhang stehen mit Ideolo-
gie und die dem Land von einigem 
Nutzen sein könnten. Es ist gewis-
sermaßen der zweite Weg des To-
ricelli-Gesetzes: Sie sind diejenigen, 
die uns von innen heraus zerstören 
wollen.“

Cuba at the crossroads, Ocean 
Press, 1996, S.44, Rede von Fidel 
am 26.7.95, 42.  Jahrestag des An-
griffs auf die Moncada-Kaserne

** https://padlet.com/daadcuba/
xbi21ff4bzshe9sl

Kubanische Universitäten stehen Menschen 
aller Hautfarben, Arbeitern und Bauern offen.
Foto: Radio Rebelde

kuba
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Großangriff auf Kuba
Versuche des Imperiums, einen Regime Change herbeizuführen

Von Renate Fausten

Sie wollten es wieder versuchen. 
Bereits in den 1990er Jahren, war 
man sich sicher, das schon mit 
dem Sieg der Revolution begonne-
ne kontinuierliche Bemühen, das 
Volk auszuhungern und so mür-
be zu machen, dass es seine Re-
gierung stürzt, mit Erfolg krönen 
zu können. Das sozialistische La-
ger in Osteuropa war weggebro-
chen, kaum einer konnte sich vor-
stellen, dass Kuba das überle-
ben würde. Um aber sicher zu ge-
hen, verabschiedete man 1992 
noch das Torricelli-Gesetz und 
1996 das Helms-Burton Gesetz. 
Nun stand nach menschlichem Er-
messen dem Sturz der Regierung 
nichts mehr entgegen. Im August 
des Jahres 1994 kam es dann auch 
zu Unruhen, die Menschen waren 
verzweifelt und vor allem wussten 
sie nicht, wie es in Zukunft weiter-
gehen sollte: Es flogen Steine, bis 
Fidel sich unter die Protestieren-
den mischte und die Leute sich be-
ruhigten. Es ist eines der Wunder 
in der Geschichte der Menschheit, 
dass das kubanische Volk aus die-
ser Krise siegreich hervorging.

Jetzt – im Jahr 2021 – witterten 
sie abermals ihre Chance. Der Bo-
den war bereitet. Dieses Mal war 
ihr Verbündeter die COVID-19 
Pandemie. Weltweit  – und beson-
ders in den Ländern der Dritten 
Welt  – litten und leiden die Men-
schen unter den Auswirkungen. 
Kuba aber hat zusätzlich zur Pan-
demie und all den damit verbun-
denen Einschränkungen nicht nur 
mit der Blockade zu kämpfen. Da-
mit es dieses Mal mit dem Regime 
Change auch wirklich klappte, ver-
hängte das Imperium weitere 243 
Zwangsmaßnahmen, 60 davon in-
mitten der Pandemie.

Aber dann geschah etwas, womit 
man nicht gerechnet hatte: Kuba 
entwickelte seine eigenen Impf-

stoffe. Es ging damit durchaus 
ein großes Risiko ein, denn For-
schung, Entwicklung und Herstel-
lung brauchten naturgemäß Zeit 
und die Pharmakonzerne der rei-
chen Länder waren schneller. Bis 
man systematisch mit der Imp-
fung beginnen konnte, kam es im 
Sommer auch in einigen Provin-
zen zu einem COVID-19 Ausbruch 
mit einer hohen Zahl von Infizier-
ten und auch zu bis um die 90 To-
desfälle pro Tag. Sofort schlugen 
das Imperium und seine Helfers-
helfer zu. Hashtags SOS Matan-
zas und SOS Kuba wurden mas-
senweise durch Bots in der Welt 
verbreitet und geteilt, wobei die 
meisten daran Beteiligten sicher 
nicht wussten, was wirklich da-
hinter steckte. Plötzlich mach-
te die Forderung nach einer „hu-
manitären Intervention“ die Run-
de und man sprach vom „geschei-
terten Staat“. Kuba aber vertraute 
auf seine Impfstoffe und gewann. 
Zwar ging die Immunisierung der 

Bevölkerung nicht so schnell vo-
ran wie geplant, aber dank groß-
zügiger Spenden von Spritzen be-
freundeter Länder und von Soli-
daritätsorganisationen weltweit, 
konnte auch dieses Problem gelöst 
werden. Kuba ist durch seine eige-
nen Vakzine jedenfalls souverän 
und nicht erpressbar.

Als dann die US-Regierung dem 
Land zu einem Zeitpunkt, als in 
Kuba bereits alle geimpft worden 
waren, eine Million Dosen Impf-
stoffe anbot, hat man diese Spen-
de nicht zurückgewiesen. Der ku-
banische Außenminister sagte ge-
genüber Russia Today: „ Wir haben 
der US-Regierung vorgeschlagen, 
unsere Kräfte zu vereinen und in 
einer Anstrengung der Zusam-
menarbeit mit den Impfstoffen, 
die sie uns anbieten und mit kuba-
nischen Impfstoffen eine humani-
täre Aktion in einem Land – mög-
licherweise eines in der Karibik  – 

kuba

Demonstration in Havanna zur 
Unterstützung der Regierung.
Foto: @RadioRelojCuba
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durchzuführen, bei der US- und 
kubanisches Personal zusammen 
mit den Impfstoffen beider Län-
der eine Immmunisierungspro-
gramm entwickeln können“. Es ist 
nicht schwer zu erraten, dass dies 
nicht den Vorstellungen der USA 
entsprach.

Inzwischen wurde das große 
biotechnologische Unternehmen 
CIGB Mariel eröffnet, das ab 2022 
die kubanischen Impfstoffe in gro-
ßer Menge auch für den Export 
herstellen kann.

Die Kubaner sind mit Recht stolz 
auf ihre Impfstoffe und es ist ja 
auch schwer zu begreifen, wie ein 
Land, das solch einer brutalen Blo-
ckade ausgesetzt ist, eine solche 
Leistung vollbringen kann.

15 N
Von den Unruhen des 11.  Juli er-
mutigt, wurde der 15.  November 
als der große Tag gehandelt. Die 
sozialen Netze konnten sich gar 
nicht mehr einkriegen: Bis zum 
10. November gab es bereits 29 Er-

klärungen von Regierungsvertre-
tern und einflussreichen Persön-
lichkeiten in den USA, um die de-
stabilisierenden Aktionen im Zu-
sammenhang mit diesem Tag zu 
steuern und dazu anzustiften. 
Auf einige der im Land akkredi-
tierten Diplomaten wurde einge-
wirkt und manche wurden sogar 
persönlich vorgeladen, um sie zu 
einer Teilnahme an illegalen Ak-
tionen dieser Art zu bewegen. Im 
Laufe des Monats Oktober hat die 
US-Rumpfbotschaft in Havanna 
allein 59 Botschaften im Twitter-
Netzwerk veröffentlicht, von de-
nen 36 mit dieser Sache in Zusam-
menhang standen und einen un-
verhohlenen Angriff gegen die ver-
fassungsmäßige Ordnung und die 
innere Stabilität darstellen.

Der Hohe Vertreter der EU für 
Außen- und Sicherheitspolitik, Jo-
sep Borrell, wies die EU-Botschaf-
ter an, alles genau zu beobach-
ten… Man muss sich das alles ein-
mal vorstellen. Fast jeden Tag fin-
den überall auf der Welt Massen-
demonstrationen statt: in Kolum-
bien, Chile, Ecuador etc.  – um in 

Lateinamerika zu bleiben. Wirk-
liche Proteste, gegen die mit Was-
serwerfern, Gummigeschossen 
und Tränengas vorgegangen wird, 
mit Toten und vielen Verletzen. 
Hat man dazu jemals etwas von 
der US-Regierung oder von Herrn 
Borrell gehört? Nein, deren gan-
ze Energie richtet sich gegen Kuba 
und eine Demonstration, die dann 
noch nicht einmal stattfindet.

Warum es nicht dazu kam, ist 
einfach zu erklären. Der Aufruf 
wurde sofort von jenen aufgegrif-
fen, die eine totale Blockade, ja so-
gar eine militärische Invasion for-
dern. Außerdem wurden die Ver-
bindungen des Anführers der Ar-
chipiélago-Plattform, Yunior Gar-
cía, mit den terroristischen Vertre-
tern der kubanischen Konterrevo-
lution in Miami und seine Teilnah-
me an Lehrgängen zur Unterwan-
derung der Revolutionären Streit-
kräfte so überzeugend dokumen-
tiert, dass jedem klar wurde, wes 
Geistes Kind besagter Dramaturg 
ist. Man kann als Kubaner und Ku-
banerin unzufrieden mit der jet-
zigen Situation sein, aber sich ei-
ner Bewegung anzuschließen, die 
so eindeutig von dem großen Feind 
Kubas unterstützt wird, ist für 
sie völlig inakzeptabel. Deswegen 
ging auch niemand auf die Straße.

Am Sonntag vor dem geplanten 
Marsch wollte besagter Yunior in 
weiß gekleidet mit einer Blume in 
der Hand allein um ein paar Blocks 
gehen. „Mein Haus ist blockiert“ 
schrieb er auf ein Schild und er 
kam nicht heraus. Am 15.  Novem-
ber dann erklärte die Schwieger-
mutter des Dramaturgen, er schla-
fe und sei zu müde, um herauszu-
kommen.

Seine Anhänger waren irritiert. 
Sie riefen in ihrer Verzweiflung 
dazu auf, die von Gerardo Alfonso 
so eindrucksvoll besungenen wei-
ßen Betttücher hinauszuhängen, 
sich mit weißen Blumen zu schmü-
cken, weiße Kleider zu tragen und 
zu einem „Töpfeschlagen“ und 
Händeklatschen um 15 Uhr. Nichts 

kuba

Trotz aller Widrigkeiten feiern die 
Menschen weiterhin auf den Straßen.
Foto: Roberto Suárez
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von alldem fand statt. Die weltweit 
in den Medien propagierte Bewe-
gung stand ohne Volk da. Jetzt 
musste eifrig ein Grund gefunden 
werden, warum Yunior und seine 
Kollegen allein gelassen wurden. 
Man ahnt es schon  – die Repres-
sion war schuld. El Pais zeigte als 
Beweis für diese große Repressi-
on drei Polizisten, die sich vor dem 
Capitolio in Havanna miteinander 
unterhielten. (Die bis auf die Zäh-
ne bewaffneten Truppen der Nati-
onalgarde vor dem Kapitol in Wa-
shington bei der Amtseinführung 
von Biden  – die hatten nichts mit 
Repression zu tun, dort ist ja eine 
Demokratie).

Der Spiegel zeigte als Zeichen für 
die fürchterliche Unterdrückung 
einen Mannschaftswagen, der je-
den Tag die Ordnungskräfte durch 
die Stadt zu bestimmten Geschäf-
ten bringt, damit sie dort die durch 
den Warenmangel und COVID-19 
entstehenden Warteschlange or-
ganisieren.

Es ist ja zugegebenermaßen 
frustrierend, wenn die seit Wo-
chen angekündigten Unruhen so 
gar nichts hergeben. Das fand CBS 
auch und bescherte der Geschich-
te der Fake News einen neuen Hö-
hepunkt: Sie zeigten einen Film-
bericht unter dem Titel „Dìaz-Ca-
nel an der Spitze der Proteste ge-
gen das Regime“. Den Reportern 
hatte man wohl gesagt, sie sollten 
über eine Massenkundgebung be-
richten. Dieses Sit– bei dem „roten 
Halstücher“ zur Unterstützung 
der Revolution getragen wurden, 
an dem Tony Àvila sang und Dìaz-
Canel mit den jungen Leuten auf 
dem Boden saß, war wohl das ein-
zige, was sie in dieser Richtung fin-
den konnten. Offensichtlich haben 
ja die NBC Zuschauer auch kein 
Problem damit, wenn der kuba-
nische Präsident gegen sich selbst 
protestiert.

Den vorläufigen Höhepunkt aber 
bildete der Abgang des Dramatur-
gen. Plötzlich war er fort. Seine An-
hänger waren zunächst erschüt-

tert und konnten es nicht glauben. 
„Gekidnappt“ sei er worden, oder 
„tot“. „Wir wollen unseren Führer 
lebendig“ forderten sie. „Mörder, 
Unterdrücker“. Selbst als durch-
sickerte, dass Yunior mit einem 
Touristenvisum nach Spanien ab-
gereist war, man ihn zunächst auf 
dem Flughafen von Havanna und 
dann bei seiner Ankunft in Madrid 
sah, wollten sie nicht wahrhaben, 
dass sie schmählich im Stich gelas-
sen worden waren.

Niemand kann abstreiten, dass 
der 15.  November ein Misserfolg 
für die Konterrevolution war und 
ein Erfolg für die Verteidiger des 
Sozialismus. Aber es wäre gefähr-
lich, wenn man sich auf den Lor-
beeren ausruhen würde, denn 
die Versorgung der Bevölkerung 
hat sich nicht verbessert. Die Wa-
renknappheit ist geblieben, die 
Schlangen sind noch immer ge-
nauso lang. Das heißt, es gibt wei-
terhin genügend Grund für Unzu-
friedenheit und Frust.

Die Inflation ist galoppierend 
und die Ursache liegt nicht nur 
in dem knappen Warenangebot. 
Die expandierenden Löhne haben 
ebenfalls zur Preissteigerung bei-
getragen. Um diesen Prozess un-
ter Kontrolle zu bekommen und zu 
einer Senkung der Preise zu gelan-
gen, ist nicht nur eine allmähliche 
Erholung der Produktion erforder-
lich, sondern man muss auch die 
sich im Umlauf befindliche Geld-
masse in den Griff bekommen. Die 
Regierung hat erklärt, dass die 
Lösung des Problems der Inflati-
on oberste Priorität habe, weil es 
nicht nur wirtschaftliche, sondern 
auch soziale und politische Fol-
gen hat. Man hatte dort ja nach der 
Währungsvereinheitlichung und 
im Rahmen der „Aufgabe Neuord-
nung“ mit einer Inflation gerech-
net, aber nicht mit einer Inflation 
solchen Ausmaßes.

Das Unbehagen und die Er-
schöpfung, die in der Bevölkerung 
aufgrund des Mangels an fast al-
lem, der Warteschlangen und des 

täglichen Stresses entstehen, wer-
den durch die Auswirkungen des 
unkontrollierten Preisanstiegs 
noch verschlimmert, insbesonde-
re für die unteren und mittleren 
Einkommensschichten. Dies kann 
zum Nährboden für jeden Versuch 
einer destabilisierenden politi-
schen Operation werden.

Das im Umlauf befindliche Geld 
muss ein gewisses Gleichgewicht 
mit dem Angebot halten, das die 
Volkswirtschaft durch die Pro-
duktion und die Einfuhr von Wa-
ren und Dienstleistungen erzeu-
gen kann. Wenn dies nicht der Fall 
ist, haben die realen Lohnerhö-
hungen keine realen Auswirkun-
gen.

Die Situation wird weiter da-
durch verkompliziert, dass auch 
die Weltwirtschaft einem star-
ken Inflationsdruck ausgesetzt ist. 
Diese Situationen in der Weltwirt-
schaft haben immer Auswirkun-
gen und machen die Lage in allen 
Staaten, besonders aber in Län-
dern, die wie Kuba stark vom Au-
ßenhandel abhängig sind, noch 
schwieriger.

15. November – ein Tag 
neuer Hoffnung
Allenthalben tut sich was im Land. 
Den 15. November haben alle her-
beigesehnt. Endlich wieder Schu-
le, endlich wieder gesellschaftli-
ches Miteinander, Kultur, Konzer-
te usw. Man kann mit Zug oder Bus 
wieder die Oma in Santiago besu-
chen oder mit der Fähre von Ba-
tabanó auf die Insel der Jugend 
fahren. Touristen kommen wieder. 
Geld kommt ins Land. Mit Geld 
kann man einkaufen. Die Waren 
werden nicht mehr so knapp sein. 
Die Wirtschaft kommt wieder in 
Gang. Allen geht es besser. Die hor-
rende Inflation wird hoffentlich 
gestoppt. Das gibt neuen Mut.

Aber bereits vor diesem Datum 
wurde etwas in Gang gesetzt. Egal, 
ob es sich um Jugendliche, Künst-
ler, Journalisten, Initiatoren von 
Projekten, Wissenschaftler, Sport-
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ler usw. handelt. Der Präsident 
trifft sich mit allen, hört ihnen 
zu, macht sich Notizen, Vorschlä-
ge werden gemacht, diskutiert. Es 
sind bewegte und teilweise bewe-
gende Debatten, die dort im Revo-
lutionspalast stattfinden und zu 
denen der Präsident die verschie-
denen Gruppen der Gesellschaft 
einlädt. Diese Treffen sind auch 
kein einmaliges Ereignis, son-
dern sie sind kontinuierlich, denn 
schließlich will man wissen, was 
von den Vorschlägen umgesetzt 
wurde, wo es noch hakt. Die ganze 
Nation war Zeuge, als eine Studen-
tin über ihre Arbeit in den Wohn-
vierteln berichtete, bei der sie Le-
bensmittel in die unter Quarantä-
ne stehenden Wohnungen brach-
te und herausfinden sollte, an was 
es den Menschen fehlt. Bei der Be-
schreibung der Lebens- und Woh-
nungssituation brach sie in Tränen 
aus und sagte: „Aber das ist doch 
nicht mein Kuba!“

Dass es nun auch in den soge-
nannten vulnerablen Stadtvier-
teln überall im Land „ihr Kuba“ 

wird, ist schon seit einiger Zeit 
etwas in Bewegung gesetzt wor-
den. Hier in der Hauptstadt sind es 
Viertel wie El Fanguito, Corbata, 
La Timba, etc. Insgesamt 65 von 
ihnen wurden ausgemacht und 
viele bekamen Besuch vom Präsi-
denten. Die Bewohner, der oder die 
Delegierte, Männer und Frauen, 
die jeweils als Initiatoren wirken, 
kommen zusammen. Der Präsi-
dent betont immer wieder, dass die 
Bewohner für sich selbst entschei-
den müssen, was in ihrem Viertel 
Priorität hat. Wenn man sich dar-
über einig ist, wird es der Gemein-
deversammlung vorgetragen, die 
dann die Mittel genehmigt. Sanie-
rung oder Bau von Häusern wer-
den im Viertel selbst organisiert 
und fast alle helfen irgendwie mit, 
entweder durch ihrer Hände Ar-
beit oder indem den hart Arbeiten-
den Kaffee oder ein Imbiss ange-
boten wird. Jeder Tag wird neu ge-
plant. Die Menschen, die sich jah-
relang der Lethargie hingegeben 
und auf den „Segen“ von oben ge-
wartet haben, sind voller Schwung 
bei der Sache, wenn sie Erfolge se-
hen. Wenn die Wasserwerke Roh-
re verlegen, die Versorgung mit 
Trinkwasser und das Problem der 

Abwässer geregelt wird, die Stra-
ßen asphaltiert werden, dass man 
auch nach Regengüssen nicht im 
Matsch versinkt…Jetzt wollen alle 
ein schönes Wohnumfeld bekom-
men. Aus wilden Müllkippen wer-
den Parks, Bänke werden hinge-
stellt, die Leute haben einen Treff-
punkt. Sie sind stolz auf sich, wenn 
sie erkennen, was sie schaffen kön-
nen. Der Präsident betont immer 
wieder, dass sie selbst diejenigen 
sind, die in partizipativer Demo-
kratie entscheiden, was in ihrem 
Viertel geschieht und er betont im-
mer wieder „llegamos para que-
dar“ (Wir sind gekommen, um zu 
bleiben). Zu Beginn der Revoluti-
on fand nämlich schon einmal eine 
große Umwälzung in diesen Vier-
teln statt. Darüber gibt es auch 
gute Dokufilme. Aber irgendwann 
sind wohl bei den ganzen Proble-
men der Sonderperiode diese Bar-
rios etwas in Vergessenheit gera-
ten und haben sich durch den Zu-
zug von Verwandten aus dem Os-
ten der Insel, die glaubten, das Le-
ben in Havanna biete mehr Mög-
lichkeiten, noch heftig vergrößert.

Als wir nach langer Zeit wie-
der mal in El Fanguito (fango-
Schlamm) waren, haben wir es be-
reits kaum wieder erkannt. Die 
Straße war asphaltiert, diverse 
Häuser im Bau, ein kleiner Park mit 
Bänken war angelegt. Alles machte 
einen freundlichen Eindruck. An-
lass unseres Besuchs war die fei-
erliche Überführung der Virgen 
de la Caridad, der Schutzpatronin 
Kubas, in eine Nische im Felsen. 
Dies war der Wunsch der Bewoh-
ner des Fanguito, denn die Virgen 
ist Teil der der lokalen Geschichte: 
Ein Matrose aus dem Fanguito hat-
te Schiffbruch erlitten und  – dem 
Tode nahe – betete er zur Jungfrau. 
Als er überlebte, machte er eine Ni-
sche im Steinbruch, ließ eine Statue 
der Schutzpatronin anfertigen und 
stellte sie in diese Nische. Nachdem 
sie Jahrzehnte ein Zufluchtsort für 
die Menschen dort war, wurde sie 
eines Nachts gestohlen.

Präsident Díaz-Canel im Gespräch mit 
der Bevölkerung von Sancti Spiritus 
über die Bedeutung der Volksbeteili-
gung beim Aufbau des Sozialismu
Foto: Estudios Revolución
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Jetzt mit den sozialen Umwand-
lungen, die in den vulnerablen Ge-
meinden stattfinden, war es der 
dringende Wunsch der Bewohner 
des Fanguito, ihre Jungfrau zu-
rückzubekommen. Den Projekt-
leiter der Umwandlung im Viertel 
und den für die Kultur im Stadt-
teil Zuständigen gelang es, einen 
Künstler zu finden, der die neue 
Statue naturgetreu kreierte. In ei-
ner beeindruckenden Feier, an der 
sich viele Künstler beteiligten, 
kam die Virgen der Mambises im 
Beisein des Vorsitzenden der CDRs 
und Helden der Republik Kuba, 
Gerardo Hernández Nordelo, wie-

der an ihren alten Platz, nicht weit 
entfernt von der Nische, in der be-
gleitet von der kubanische Flagge, 
die von einem lokalen Künstler ge-
schaffene Statue von José Martí zu 
finden ist.

Diese Umwandlung in den vul-
nerablen Vierteln ist nur ein Teil 
der Bewegung, die fast alle Sekto-
ren der Gesellschaft erfasst. Der 
Präsident wiederholt immer wie-
der, dass es Sache der unmittel-
bar Betroffenen ist, gemeinsam 
die Prioritäten festzulegen, die 
durch die Stärkung der Autono-
mie der Gemeinden auch zügig in 
Angriff genommen werden kön-

nen. Das gilt für alle Bereiche: die 
Sportler, die Kulturschaffenden, 
die Studenten … alle sind aufgeru-
fen, partizipativ mitzuwirken und 
wenn erst einmal die Wirtschaft 
in Gang kommt, die durch COVID 
verzögerte Umsetzung der Kon-
zeptualisierung greift, die Inflati-
on kontrolliert werden kann, die 
staatlichen Betriebe und die Mi-
pymes (kleine und mittlere Un-
ternehmen, die Redaktion) an der 
Arbeit und der Finanzierung der 
Gemeindeprojekte beteiligt sind, 
dann sind wir auf dem Weg von un-
ten nach oben das Kuba zu schaf-
fen, von dem wir alle träumen.

Europa plant Kuba gegenüber seine eigene Repression
Von José Manzaneda, Koordinator von Cubainformación

Das europäische Parlament hat 
wegen „der Gewalt und der extre-
men Repression friedlichen De-
monstranten gegenüber“ bei den 
Protesten im Juli Kuba verurteilt.

„Brutale Repression“ auf der In-
sel, heißt es in der europäischen 
Presse. Aber werfen wir einen ge-
naueren Blick auf die Dutzenden 
von Videos, die über diese Ereig-
nisse veröffentlicht wurden und 
stellen den Begleitton ab, was se-
hen wir dann in der Realität? Eine 
wenig erfahrene kubanische Polizei, 
die eine milde Reaktion auf die Ag-
gressionen zeigt und deren ange-
wandte Gewalt angesichts des Ver-
haltens von zahlreichen Polizeibe-
hörden in der Welt fast kindlich er-
scheint. Vor allem im Vergleich mit 
der Polizei in Europa selbst.

Die wirkliche polizeiliche Bruta-
lität hat in nicht wenigen Protest-
Szenarien beispielsweise die spani-
sche Polizei an den Tag gelegt. Ihr 
Einschreiten im Jahre 2017 ge-
gen das Referendum in Kataloni-
en hat mehr als 800 verletzte Per-
sonen verursacht. Der Straßburger 
Menschengerichtshof hat Spanien 

in zehn Entscheidungen dafür ver-
urteilt, dass dort den Anzeigen von 
Folter und Misshandlungen durch 
Polizeibeamte nicht nachgegan-
gen wurde  – mehr als 5000 Fäl-
le sind dokumentiert. Wo bleiben 
hier die Verurteilungen durch das 
Europäische Parlament?

Sie sprechen von Verhaftungen 
in Kuba wegen „friedlicher Mei-
nungsäußerung auf Demonstra-
tionen“. Falsch! Niemand bestrei-
tet, dass es Exzesse oder unrecht-
mäßige Handlungen gegeben ha-
ben kann – und damit verschiedene 
Untersuchungen durch die Staats-
anwaltschaft – aber im allgemeinen 
erfolgten die polizeilichen Maßnah-
men nicht aufgrund friedlicher Pro-
teste, sondern wegen Angriffe mit 
Steinen und Molotowcocktails, 
das Zertrümmern von Schaufens-
tern und die Plünderungen von öf-
fentlichem Eigentum.

Das Europäische Parlament hat 
niemals die Regierung Kolumbiens 
verurteilt: 70 Tote durch Repres-
sion bei den Protesten im April, 
oder die Chiles (34 Tote bei Pro-
testen 2019) oder die zwischen-

zeitliche Putsch-Regierung Bolivi-
ens, welche 32 Tote verursacht hat. 
Im letzteren Fall erkannte das Eu-
ropäische Parlament die Putschis-
ten sogar als legitime Regierung an 
und verurteilte Monate später die 
Verhaftung derer Präsidentin „als 
willkürlich und illegal“. Das Euro-
paparlament verurteilte 2020 auch 
nicht die polizeilichen Aktionen in 
den USA während der Proteste der 
Black Lives Matter, die insgesamt 
30 Tote und 14.000 Verhaftungen 
nach sich zogen.

Mit all den genannten Länder 
unterhält die Europäische Union 
umfassende Handels- und Koope-
rationsabkommen. Aber jetzt for-
dert ihr Parlament, das fest in der 
Hand von rechten Kräften an der 
Seite Washingtons ist, das Abkom-
men über Dialog und Zusammen-
arbeit zwischen der Europäischen 
Union und Kuba zu liquidieren, und 
dieses wegen einer polizeilichen 
Praxis, die deutlich weniger re-
pressiv ist als die all dieser Länder.

Sie erzählen uns von Angriffen 
in Kuba auf „mit dem Sacharow-
Preis ausgezeichnete Persönlich-
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keiten“ wie Guillermo Fariñas. Aber 
was würde dem Genannten zusto-
ßen, falls er Europäer wäre, wenn er 
in der Presse zugeben würde, dass 
er die Regierung der USA zu einer 
militärischen Intervention in seinem 
Land auffordert? Er wäre inner-
halb kürzester Zeit im Gefängnis. 
Aber in Kuba geschieht ihm, abge-
sehen von einigen Stunden Arrest, 
gar nichts.

Die Proteste in Kuba waren ein 
vorhersehbares Ergebnis einer 
lang anhaltenden Verknappungs-

situation, von Materialmangel, 
von Stromausfällen, von fehlen-
den Medikamenten und Lebens-
mitteln, Mangel an Transport-
möglichkeiten und von langen 
Schlangen. Aber weder das Parla-
ment noch die europäischen Me-
dien erklären die Gründe dafür. Da 
ist auf einer Seite der brutale öko-
nomische Krieg seitens der USA, mit 
243 Sanktionen in den letzten vier 
Jahren, der sämtliche Einkommens-
quellen des Landes hat versiegen 
lassen (die internationalen medi-

zinischen Abkommen, die Reisen 
aus den USA, die Überweisungen 
der Emigration....), und der mit-
tels Sanktionen gegen den Haupt-
lieferanten Venezuela und gegen 
die Transportunternehmen von 
Drittländern kaum noch Treib-
stoff auf die Insel lässt. Auf der an-
deren Seite ging wegen der Pande-
mie der Tourismus, die einzige ver-
bliebene Einnahmequelle des Lan-
des, auf Null zurück. Und zum Ab-
schluss eine millionenfache Kam-
pagne der sozialen Netzwerke  – fi-
nanziert durch US-amerikanische 
Bundesagenturen, um einen klei-
nen, aber durchaus sichtbaren Sek-
tor der kubanischen Bevölkerung 
gegen die kubanische Regierung 
aufzubringen. Um ein Bild von Re-
pression zu erwecken, wurden un-
zählige fake news in die Welt ge-
setzt, in denen Bilder von Polizei-
aktionen in Brasilien, Südafrika 
oder der Dominikanischen Repub-
lik für kubanische Realität ausge-
geben wurden.

Auf alle Fälle fällt die Bilanz 
„höchst niederträchtig, schurkisch 
und als ein Pyrrhussieg“ aus, wie 
es anschließend der mexikanische 
Präsident anklagend auf den Punkt 
brachte. Wir schließen mit seinen 
meisterhaften Worten: „Man sieht 
sehr deutlich, dass die Regierung 
der Vereinigten Staaten die Blocka-
de benutzt, um jeden Wohlstand 
des kubanischen Volkes zu verhin-
dern mit dem Ziel, dass dieses sich 
aus nackter Not gegen seine Re-
gierung wenden möge. Wenn die-
se perverse Strategie Erfolg hät-
te  – was allerdings für nicht sehr 
wahrscheinlich gelten kann wegen 
der Würde, auf die wir uns bezogen 
haben  – ich wiederhole, wenn sie 
Erfolg hätte, dann würde sie sich 
in einen niederträchtigen, gemei-
nen Triumph verwandeln, in einen 
Pyrrhussieg. In einen Schandfleck, 
den alle Wasser der Ozeane nicht 
wegwaschen könnten“.

Übersetzung:
Angelika Becker/Tobias Kriele

Der sowjetische 
Dichter Jewgeni 
Dolmatowski mit 
Hitler-Büste vor dem 
Reichstag in Berlin, 
aufgenommen am 
2. Mai 1945. 
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Verpflichtendes ErbeEhrung für Fidel Castro. Virtuelle  Konferenz zum 95. Geburtstag des Revolutionärs 

Klare ForderungenStreik statt Bike: Initiative »Aktion Arbeitsunrecht« mobilisiert Beschäftigte von Lieferdiensten 

Erste Bilanz
Teuer und unsozial: Finanzministe-rium erteilt »bedingungslosem Grundeinkommen« klare Absage 

Intensive DarstellungErstmals Kriegstagebücher der Roten Armee auf dem Weg nach Berlin ausgewertet

Die islamistischen Taliban in Afghanistan stehen unmit-telbar davor, die Macht im ganzen Land zu übernehmen. Der prowestliche Präsident Aschraf Ghani bestätigte am Sonntag, dass er die Macht an eine Übergangsverwaltung übergeben habe. Diese solle die Ord-nung in Kabul aufrechterhalten, bis eine Einigung über die Zukunft des Landes gefunden sei. Später erklärte der Vorsitzende des Rats für Versöh-nung, Abdullah Abdullah, über Face-book, Ghani habe das Land verlassen. An diesem Montag sollen die Ver-handlungen zwischen der noch amtie-renden Regierung und den Taliban in Doha wiederaufgenommen werden.Die Taliban hatten über das Wo-chenende weitere Provinzen erobert. Die Regierungsstreitkräfte lösten sich offenbar auf. Am Sonntag übergab die Regierungsarmee den Taliban die Kontrolle über den lange von den USA genutzten Luftstützpunkt Bag-ram nördlich von Kabul. Dabei fielen ihnen offenbar größere Mengen von US-Kriegsmaterial sowie ein Gefäng-nis in die Hände, etwa 5.000 mut-maßliche Kämpfer der Taliban und des »Islamischen Staats« wurden frei-gelassen. Vor den Toren von Kabul stellten die Kämpfer ihren Vormarsch jedoch ein. Man wolle nicht, dass bei Kämpfen Zivilisten geschädigt wür-den, erklärte ein Taliban-Sprecher.In Kabul sorgte die bevorstehende Einnahme der Stadt für Panik und Chaos. Es kam zu langen Schlangen vor ausländischen Botschaften, Geld-automaten und Lebensmittelgeschäf-ten. Tausende machten sich auf den Weg zum internationalen Flughafen der Stadt. Kabul kann derzeit nur auf dem Luftweg verlassen werden. Alle 

Landgrenzen Afghanistans sind ent-weder von den Taliban oder von den Nachbarstaaten gesperrt worden. Ein Taliban-Sprecher rief die Bevölke-rung auf, Ruhe zu bewahren. Er kün-digte eine Amnestie für alle Mitarbei-ter der alten Regierung, einschließlich Soldaten und Polizisten an. Im Land lebende Ausländer könnten wählen, ob sie Afghanistan verlassen oder bleiben wollten.
Die USA haben am Wochenende mit der Evakuierung ihres Botschafts-personals und einheimischer Helfer begonnen, sie soll bis spätestens Dienstag morgen abgeschlossen sein. Die Bundeswehr wird nach Angaben 

aus Berliner Regierungskreisen an diesem Montag mit der Evakuierung deutscher Staatsbürger und afghani-scher »Ortskräfte« beginnen. Mehrere A400-M-Miliärtransporter seien in Marsch gesetzt worden, die Evakuie-rung solle von Fallschirmjägern der Bundeswehr gesichert werden. Ge-plant ist offenbar, die Evakuierten mit den Bundeswehrflugzeugen zunächst von Kabul ins benachbarte Usbekis-tan zu bringen. Von dort sollen sie mit Charterflugzeugen in die Bundesrepu-blik gebracht werden.Im Unterschied zu den westlichen Botschaften wird die russische Ver-tretung in Kabul nach Angaben des 

Moskauer Außenministeriums wei-terarbeiten. Ein Taliban-Sprecher be-stätigte, dass es eine Vereinbarung gebe, wonach die russische Botschaft unbehelligt bleiben soll. Eine solche Entwicklung hätte für die Taliban den Vorteil, dass sie mit einer wichtigen Großmacht Kontakt halten könnten, während sich die Anerkennung ihres künftigen Regimes durch den kollekti-ven Westen, wie zu erwarten, wohl hin-ziehen wird. Auch Russland würde von einer solchen Lösung profitieren: Als einziges Land des globalen Nordens mit einer funktionierenden Botschaft in Kabul wäre Moskaus Rolle in Afgha-nistan demonstrativ aufgewertet.

Kabul kapituliert

Ken Loach aus Labour-Partei geworfen

WWW.JUNGEWELT.DE

Dialog für Venezuela in Mexiko vereinbart

Mexiko-Stadt. Regierung und rechte Opposition in Venezuela haben sich auf die Einleitung eines Dia-logs verständigt. Vertreter beider Seiten unterzeichneten am Freitag abend (Ortszeit) in Mexiko-Stadt eine Vereinbarung, Gespräche zur Beendigung der seit Jahren andauernden politischen und wirtschaftlichen Krise des Landes aufzunehmen. Als Gastgeber fun-gierte die mexikanische Regierung, Norwegen trat als Vermittler auf. Im Namen der Regierung von  Nicolás Maduro unterzeichnete Jorge Rodríguez die Absichts-erklärung für einen »umfassenden Dialog und Verhandlungsprozess«. Verhandlungsführer für das Oppo-sitionsbündnis Plataforma Unitaria war Gerardo Blayde. Beide Seiten wollen sich am 30. August erneut in Mexiko treffen, um eine Ver-handlungsagenda mit sieben Punk-ten auszuhandeln.  (AFP/jW)Siehe Kommentar Seite 8

Zahl der Selbständigen in Hartz IV versechsfacht
Berlin. Die Zahl der Selbständigen, die für ihren Lebensunterhalt fi-nanzielle Unterstützung aus der staatlichen Grundsicherung bezie-hen, hat sich laut Bundesagentur für Arbeit (BA) im Verlauf der Coronapandemie versechsfacht. »Wir sehen einen deutlichen Coro-naeffekt zwischen April 2020 und Juli 2021«, sagte BA-Chef Detlef Scheele den Zeitungen der Fun-ke-Mediengruppe. Rund 134.000 Selbständige hätten in der Zeit Bedarf auf Hartz IV angemeldet. »Üblicherweise wären es in diesem Zeitraum etwa 22.000 gewesen«, so Scheele. Bei den abhängig Be-schäftigten sind seinen Angaben zufolge 328.000 neu in die Grund-sicherung gekommen. »Diese Zahl liegt in normalen Zeiten bei 190.000«, sagte Scheele. Die Aus-wirkungen der Coronamaßnahmen zeigten sich hier deutlich.  (dpa/jW)

Auch die Provinzhauptstadt Gasni fiel am Wochenende an die Taliban (14.8.2021)

GEGRÜNDET 1947 · MONTAG, 16. AUGUST 2021, NR. 188 · 1,90 EURO (DE), 2,10 EURO (AT), 2,60 CHF (CH) · PVST A11002 · ENTGELT BEZAHLT

Afghanistans Regierung bricht zusammen, Präsident Ghani flieht. Verhandlungen über 

friedliche Machtübergabe an Taliban. Von Reinhard Lauterbach

Sozialistischer Filmemacher kritisiert »Hexenjagd« und »Säuberungen« des rechten FlügelsDer linke britische Filme-macher Ken Loach ist nach eigenen Angaben im Zuge einer »Säuberungsaktion« unter Par-teichef Keir Starmer aus der Labour-Partei ausgeschlossen worden. Er sei aus der Partei geworfen worden, weil er sich nicht von anderen bereits aus-geschlossenen Mitgliedern des linken Flügels lossagen wollte, schrieb der 85jährige am Samstag im Kurznach-richtendienst Twitter. Loach ist auch außerhalb Großbritanniens kein Un-bekannter. Mit seinem Kriegsdrama »The Wind That Shakes the Barley« 

und besonders dem Film »Ich, Daniel Blake« gewann er bei den Interna-tionalen Filmfestspielen von Cannes 2006 und 2016 jeweils die Goldene Palme.
Labour-Chef Starmer will die Partei scharf nach rechts rücken. Im vergangenen Monat wurden vier Gruppierungen wegen nicht mit den Labour-Werten zu vereinbarenden Haltungen aus der Partei ausgeschlos-sen. Seit Jahren werden Teile des linken Parteiflügels mit Antisemitis-musvorwürfen stigmatisiert, die auch bereits zum Rauswurf des früheren 

Labour-Vorsitzenden Jeremy Corbyn führten. Dessen Parteiausschluss im vergangenen Jahr wurde zwar wieder zurückgenommen, doch eine Rück-kehr in die Fraktion wird ihm von seinem Nachfolger Keir Starmer wei-terhin verwehrt.
Der Abgeordnete John McDonnell vom linken Parteiflügel schrieb auf Twitter, Loachs Parteiausschluss sei eine »Schande« angesichts dessen, was der linke Filmemacher und »gute Sozialist für den Sozialismus getan« habe. »Kens Filme haben die Un-gleichheiten in unserer Gesellschaft 

aufgedeckt, uns Hoffnung auf Ver-änderung gemacht und uns dazu in-spiriert, uns zu wehren.«Loach schrieb auf Twitter, Star-mers »Clique« werde ihr Ziel nicht erreichen. Er sei »stolz, zu den guten Freunden und Genossen zu halten, die Opfer der Säuberungen sind«. In-nerhalb der Partei sei eine »Hexen-jagd« im Gange. In einem Interview mit dem britischen Morningstar hatte Loach bereits im September 2019 ge-warnt: »Der rechte Flügel der Labour Party ist die größte Bedrohung, der wir ausgesetzt sind.«  (dpa/AFP/jW)

wird herausgegeben von  2.574 Genossinnen und  Genossen (Stand 9.8.2021)
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Imperialismus 4.0Drohnen, Satelliten, Miniroboter: Die digitale Technik erneuert das Geschäft mit und an den Waffen. Künstliche Intelligenz erhöht Poten-zen der Zerstörungskraft und damit die Kriegsgefahr. Von Peter Schadt1.000 Abos für die Pressefreiheit! Bestellen unter jungewelt.de/abo
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Schritt für Schritt
Die Wirtschaft Kubas erholt sich langsam

Von Peter Knappe

Die kubanische Wirtschaft befin-
det sich nach wie vor in einer ange-
spannten Ausnahmesituation, die 
starke Auswirkungen auf die Be-
völkerung hat.

Die wirksame Kontrolle bzw. die 
Bekämpfung des COVID-19-Virus – 
unter anderem der Fortschritt bei 
den Impfungen  – tragen dazu bei, 
dass sich die kubanische Wirtschaft 
allmählich erholt. So die Einschät-
zung des stellvertretende Minister-
präsident und Minister für Wirt-
schaft und Planung Alejandro Gil 
Fernández bei der Eröffnung der 
wirtschaftlich-produktiven Akti-
onstage in der Handelskammer der 
kubanischen Hauptstadt. Ziel die-
ser Aktionstage war es, zur Dyna-
misierung der kubanischen Wirt-
schaft beizutragen und den strate-
gischen Beschlüssen des VIII. Par-
teitages Nachdruck zu verleihen.

Ebenfalls wies er darauf hin, 
dass die 243 Maßnahmen zur Ver-
schärfung der US-amerikani-
schen Wirtschaft- Handels- und 
Finanzblockade gegen Kuba so-
wie die weitgehende Lähmung 
der Wirtschaft durch die drasti-
sche Einschränkung des Touris-
mus, zu einem Rückgang des Brut-
toinlandsprodukts von 10,9% im 
Jahr 2020 geführt hat. Dies war 
verbunden mit dem Hinweis da-
rauf, dass Kuba über viele Reser-
ven verfüge, die mobilisiert wer-
den können.

Alejandro Gil Fernández bekräf-
tigte, dass die Umsetzung neuer 
Vorschriften zur Förderung der 
monetären Wiederbelebung, die 
im Kontext mit der „Aufgabe Neu-
ordnung“ („Tarea Ordenamien-
to“  – Währungs- und Wechsel-
kursvereinigung, Cuba Libre be-
richtete) ab dem vierten Quartal 
2021 eine stete Erholung der Wirt-
schaftstätigkeit ermöglichen wer-
de. Auch wenn günstige Voraus-

setzungen gegeben seien, betonte 
er, um keine falschen Erwartun-
gen zu wecken, dass eine Erholung 
von einer solchen wirtschaftlichen 
Ausnahmesituation keine leich-
te Aufgabe sei und keine Angele-
genheit, die nur wenige Wochen 
oder Monate dauern werde: „Der 
Weg zur Lösung liegt in der pro-
duktiven Erholung, in der Fähig-
keit, mehr Waren und Dienstleis-
tungen zu produzieren, in der Fä-
higkeit, mit größerer Dynamik in 
diese Phase der schrittweisen Er-
holung der Wirtschaft einzutre-
ten“, sagte er.

Digitale Plattformen für die 
kubanische Wirtschaft
Während der Aktionstage fanden 
diverse Konferenzen zu spezifi-
schen Themen der kubanischen 
Wirtschaft statt und es wurden 
unter anderem die digitalen Platt-

formen Business Guide und das 
kubanische Observatorium für 
Wirtschaftswissenschaften prä-
sentiert.

Der Präsident des Nationalen 
Vereinigung der Ökonomen und 
Buchhalter (ANEC  – Asociación 
Nacional de Economists y Conta-
doreds de Cuba) bezeichnete die 
beiden Plattformen als nützliche 
Instrumente für die Wirtschafts-
akteure und die Bevölkerung.

Auf der digitalen Plattform Busi-
ness Guide werden Informatio-
nen von allen an der kubanischen 
Wirtschaft Beteiligten zusam-
mengeführt, die das Zusammen-
wirken der Akteure, zum Beispiel 
bei der Vermarktung, verbessern.

Die Nutzung von Photovoltaikenergie in Ma-
tanzas entspricht der Betriebsleistung zur 
Einsparung von zweitausendfünfhundert 
Tonnen gleichwertigem Brennstoff und dem 
Vorteil, keine Treibhausgase wie Kohlen-
dioxid zu emittieren, für nicht weniger als 
achttausend Tonnen. 
Foto: José Miguel Solís Díaz
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Die wesentliche Aufgabe der ku-
banischen Beobachtungsstelle für 
Wirtschaftswissenschaften ist die 
Sammlung und Analyse von In-
formationen der verschiedensten 
Quellen, um diese dann der Bevöl-
kerung zugänglich zu machen.

Die ersten 35 KKMU 
zugelassen
Wie Cuba Libre berichtete, kön-
nen Kleinst-, Klein- und Mittel-
große Unternehmen (KKMU) als 
juristische Personen (etwa ver-
gleichbar mit: Gesellschaft mit 
beschränkter Haftung  – GmbH) 
gegründet werden, um ihre wirt-
schaftliche Tätigkeit auszuüben. 
Diese Unternehmensformen sind 
zusammen mit den nichtland-
wirtschaftlichen Genossenschaf-
ten Teil der Bemühungen des 
Landes, eine prosperierende und 
nachhaltige Entwicklung zu er-
reichen. Sie haben sich in den na-

tionalen Entwicklungsplan ein-
zuordnen.

Ende September wurden die ers-
ten 35 KKMU zugelassen. Dabei 
handelt es sich um 32 private und 
drei staatlichen Unternehmen.

Mehr als ein Drittel dieser neu-
en nicht-staatliche Unterneh-
mensform sind in der Lebensmit-
telproduktion tätig, sechs in der 
verarbeitenden Industrie, drei 
im Bereich Recycling und drei im 
Wissenschafts- und Technologie-
park von Havanna. Sie verteilen 
sich auf elf der 15 Provinzen. We-
niger als ein Drittel ist im Export 
engagiert und fünf gehören zu lo-
kalen Entwicklungsprojekten.

Bei 20 dieser Unternehmen 
handelt es sich um eine Rechts-
form der „Arbeit auf eigene Rech-
nung“ (Cuentapropistas  – am 
besten passt hier die Überset-
zung „Solo-Selbstängige“). Bei 
den verbleibenden 15 handelt es 
sich um Neugründungen.

Zurzeit befinden sich weite-
re Anträge auf Gründung von 
KKMU in Bearbeitung, und bis-
her wurde noch keiner abgelehnt.

Kuba setzt auf die 
schrittweise Öffnung 
seiner Wirtschaft
Der Minister für Wirtschaft und 
Planung, Alejandro Gil Fernández, 
legte auf der Ende August durchge-
führten Sitzung einen Bericht über 
die Wirtschaftsleistung vor.

Die Verschärfung der US-Blo-
ckade, die durch COVID-19 vertief-
te internationale Wirtschaftskri-
se und die epidemiologische Situa-
tion selbst führen dazu, dass die Si-
tuation Kubas zu Beginn des vier-
ten Quartals des Jahres weiterhin 
komplex ist. Dennoch konnte Kuba 
sich zu einer schrittweisen Öffnung 
seiner Wirtschaft verpflichten, die 
sich günstig auf die produktiven Tä-
tigkeiten auswirken dürfte.

Das Wachstum der Beschäftigung 
kann als positiv bezeichnet werden. 
So haben sich im Berichtszeitraum 
mehr als 200.000 Menschen bei 
den städtischen Arbeits- und Sozi-
alämtern um eine Stelle beworben, 
von denen knapp 140.000 einen 
neuen Arbeitsplatz erhalten haben. 
Dazu kommen noch etwas weniger 
als 5.500 Menschen, die an Qualifi-
zierungsmaßnahmen teilnehmen, 
um einen Arbeitsplatz zu finden.

In der Bilanz der nationalen Pro-
duktion der Hauptnahrungsmittel, 
wie Reis, Mais, Bohnen, Milch, Eier 
und Gemüse, sowie der Rind- und 
Schweinefleischerzeugung, wurde 
deutlich, dass der Bedarf nicht ge-
deckt wurde. Es gäbe aber eine po-
sitive Tendenz, denn im August 
standen mehr Produkte zur Verfü-
gung als in den Vormonaten. Dieser 
Trend setzte sich auch im Septem-
ber fort.

Der Minister schätzte ein, dass 
bei Einhaltung des Pandemiebe-
kämpfungskonzepts und der er-
griffenen Wirtschaftsmaßnah-
men gute Voraussetzungen be-
stehen, um mit zusätzlichen An-
strengungen im vierten Quartal 
ein möglichst hohes Wirtschafts-
wachstum und einen besseren 
Start in das Jahr 2022 zu ermög-
lichen. Die Wiedereröffnung des 

Alexander Cárdenas Alonso 
gehört zu den herausragends-
ten Erzeugern der Kredit- und 
Dienstleistungsgenossen-
schaft (CCS) Osvaldo Herrera, 
die zur Landwirtschaftsgesell-
schaft Valle del Yabú gehört
Foto: Telecubanacán
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Tourismus am 15. November 2021 
wird einen Beitrag dazu leisten, da 
dieser Umstand auf internationa-
ler Ebene bereits an Dynamik ge-
winnt.

Ausländische Investitionen
Der Ministerrat genehmigte unter 
anderem erweiterte Möglichkeiten 
(Portfolio) bei ausländischen In-
vestitionen, die nun 678 Projekte – 
also 175 mehr – umfassen.

Der Minister für Außenhandel 
und Investitionen Rodrigo Mal-
mierca Díaz, wies auf die größere 
Bedeutung von ausländischen In-
vestitionen in der gegenwärtigen 
wirtschaftlichen Situation hin.

Alle Projekte, sowohl die 429, die 
sich auf alle Provinzen verteilen, als 
auch die 59 in der Sonderentwick-
lungszone Mariel, entsprechen den 
strategischen Achsen des „Natio-
nalen Plans für wirtschaftliche und 
soziale Entwicklung bis 2030“.

Der Minister betonte jedoch, dass 
bei aller Notwendigkeit von auslän-
dischen Investitionen die Souverä-
nität Kubas bewahrt wird.

Operation Hafen-Verkehr-
Binnenwirtschaft
Ziel der Operation Hafen-Verkehr-
Binnenwirtschaft ist es alle Hin-
dernisse bei der Verteilung von 
importierten Waren zu beseiti-
gen, damit diese nicht irgendwo in 
Kuba stecken bleiben.

Vom Verkehrsminister Eduar-
do Rodríguez Dávila wurde ein 
Bericht über die Ergebnisse die-
ser Operation im ersten Halbjahr 
vorgelegt. Demnach gibt es im-
mer noch subjektive und objekti-
ve Unzulänglichkeiten. Viele da-
von könnten aber in Angriff ge-
nommen werden, sobald die Mit-
tel und Ressourcen zur Verfügung 
stehen.

Kampf gegen 
Gesetzesverstöße
Angeregt vom Bericht der Rech-
nungsführerin der Republik, Gla-
dys Bejerano Portela, zum ersten 
Halbjahr über den Aktionsplan zur 
Kontrolle des Nationalen Rech-
nungsprüfungssystems, führte der 
Präsident der Republik aus, dass 
der Schlüssel zur Lösung des Pro-
blems von Verstößen gegen die ku-
banischen Gesetze, im Entwurf ei-
nes Systems der Volkskontrolle lie-
ge, das darauf abzielt, allen Abwei-
chungen von der sozialistischen 
Gesetzgebung im Kampf gegen 
die Korruption entgegenzutreten. 
„Alle Macht, die in Kuba ausgeübt 
wird, wird durch das Volk ausge-
übt, mit der Beteiligung des Volkes, 
um die Probleme der Gesellschaft 
zu lösen, und dies ist eines von ih-
nen.“ sagte der Präsident Miguel 
Diáz Canel.

kuba

Der Tourismus, eine Schlüsselwirtschaft 
Kubas, kommt langsam wieder in Schwung.
Foto: Tomadas de Internet
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Die Blase des Nicht-Protestmarsches in Kuba
Von José Manzaneda, Koordinator von Cubainformación

Hunderte von Nachrichten haben 
seit Wochen in den Mainstream-
Medien in aller Welt über die  – so 
angekündigte  – „große Mobilisie-
rung der Opposition“ vom 15.  No-
vember in Kuba berichtet.[1]

Doch am Montag, dem 15.  No-
vember, geschah in Kuba gar nichts.
[2] Es gab keine Proteste gegen 
die Regierung. Es stimmt, dass 
der Marsch illegal war, da er nach 
Ansicht der kubanischen Behör-

den von der US-Regierung unter-
stützt und angeleitet wurde, die ih-
ren Wirtschaftskrieg gegen die In-
sel fortsetzt. Aber wenn der Pro-
test der Bevölkerung so groß ist, 
wie uns gesagt wird, wie kommt es 
dann, dass es keine Protestversu-
che gab?

Die Tageszeitung „El País“ be-
stätigte dies: Sie erklärte, dass „die 
Oppositionsplattform“ die Men-
schen „aufgefordert“ habe, „in wei-

ßer Kleidung auf die Straße zu ge-
hen“, um ihren Protest zu bekun-
den. Aber „tagsüber“, so die Zei-
tung, gab es „sehr wenige weiße 
Hemden“. Eine andere Möglich-
keit war „Applaudieren“ oder „das 
Schlagen auf Töpfe und Pfannen“. 
Aber „im Moment“, so schlussfol-
gerte „El País“, gibt es „sehr wenig 
davon, wenn überhaupt“.[3]

Es stimmt, dass die „dissiden-
te“ Führung beobachtet und vor 
einer möglichen Verhaftung ge-
warnt wurde. Aber was ist mit den 
Tausenden von Menschen, die, wie 
man uns versicherte, auf die Straße 
gehen würden und die seit einem 
Monat von dem Aufruf wussten?

Sie waren zu triumphalistisch. 
Um ihr Versagen und ihre Lügen 
zu erklären, greifen sie nun zu wei-
teren Lügen.[4] Es ist die Rede von 
der „repressiven Artillerie“, den 
„heftigen Schikanen“ [5], der „Re-
pression“, der „Unterdrückung“ 
[6], als Erklärung für den „Nicht-
Protestmarsch“. Aber die „repres-
sivsten“ Bilder, die uns geboten 
werden, sind die Verhaftung ei-
nes Mannes, der schreit und ohne 
jegliche Gewaltanwendung zu ei-
nem Polizeiwagen gebracht wird.
[7] Tausendmal lesen wir, dass es 
„einen massiven Polizeieinsatz“ 
[8] gab. Aber die Polizei, die wir 
auf den Straßen sehen, schaut ru-
hig zu und trägt nicht einmal Ein-
satzkleidung.[9] Der Vergleich mit 
anderen Szenarien in der Welt ist 
peinlich.

Der Anführer des „Marsches“, 
Yunior García, hatte in Voraus-
sicht des Scheiterns angekündigt, 
dass er am Sonntag allein mar-
schieren würde. An diesem Tag be-
richtete er, dass er „in seinem Haus 
eingesperrt“ sei [10]. Alle Medi-
en gaben eine einzige Version wie-
der: dass er von der Polizei „einge-
sperrt“ wurde. Aber war die Frau 
aus seiner Nachbarschaft, die an 
seine Tür kam, um ihm zu sagen, 
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dass er ein Kollaborateur der US-
Regierung sei, eine Polizistin?[11] 
Waren die in der Mehrheit jungen 
Nachbarinnen und Nachbarn, die 
in seiner Straße revolutionäre Lie-
der sangen[12], Polizisten? Garcia 
hatte einfach nicht den Mut, auf 
die Straße zu gehen und sich den 
Menschen zu stellen, die unter der 
von seinen Paten verhängten Blo-
ckade litten.

Wie bei den Protesten im Juli 
war die Fälschung von Identitäten 
auf Fotos wie bei den Juliprotesten 
erneut eine Methode der Manipu-
lation in der Mainstream-Pres-
se. Sowohl „El País“[13] als auch 
CNN[14] veröffentlichten Fotos 
von Anhängern der Regierung, um 
den angeblichen „Marsch der Op-
position“ zu illustrieren.

Fazit: Der kubanische 15 N war 
ein Luftschloss, eine auf Lügen ba-
sierende Konstruktion. Und auch 
auf einer Menge Zensur. Die Me-
dien berichteten nur über die „An-
ti-Castro“-Kundgebungen in der 
ganzen Welt[15] und verschwie-
gen mehr als 80 Solidaritätsbe-
kundungen mit der Kubanischen 

Revolution, mehrere davon in den 
USA[16], neun in Spanien.[17] Am 
15.11.21 selbst, als die Flughäfen 
geöffnet wurden, traf die US-Ka-
rawane der „Pastors for Peace“ mit 
einer Lieferung von Medikamen-
ten und Lebensmitteln in Kuba ein 
[18] Schweigen in den Medien.

Und Schweigen über die wirklich 
große Nachricht dieses 15. Novem-
bers in Kuba. Nämlich dass dieses 
kleine, arme, umzingelte und blo-

ckierte Land im Süden das erste 
Land der Welt ist, das seine Schu-
len für gegen Covid-19 geimpfte 
Kindern öffnet.[19] Und dies mit 
Impfstoffen, die von seinen öf-
fentlichen Unternehmen entwi-
ckelt und hergestellt werden. Et-
was noch nie Dagewesenes, etwas 
wirklich Relevantes, etwas, das für 
die Menschheit von Interesse ist. 
Und vor allem: etwas Reales. Kei-
ne künstlich erzeugte Blase wie 
die „großen Oppositionsmobilisie-
rung“ vom 15. November in Kuba.

[1]	 elperiodico.com/es/internacional/20211115/
tension-cuba-gran-movilizacion-oposito-
ra-12851494

[2]	 cubaenresumen.org/2021/11/15n-la-marcha-
mas-hermosa-que-ojos-humanos-hayan-visto/

[3]	 elpais.com/internacional/2021–11-15/la-presion-
policial-disuade-la-marcha-por-el-cambio-en-cu-
ba.html

[4]	 elmundo.es/internacional/2021/11/15/61926f9
4fdddff66428b458d.html

[5] 	 elmundo.es/opinion/2021/11/16/6192b1d4fc6c
83fa608b45bb.html

[6] 	 abc.es/opinion/abci-editorial-abc-represion-y-
opresion-cuba-202111160044_noticia.html

[7]	  youtube.com/watch?v=eM4oOHPOQ-U
[8] 	 abc.es/internacional/abci-denuncian-desp-

liegue-policial-masivo-impide-protestas-cu-
ba-202111161027_video.html

[9]	 es.euronews.com/2021/11/16/el-gobierno-cu-
bano-impide-la-marcha-por-el-cambio-y-organi-
za-fiestas-populares-en-su-lugar

[10]	 elnuevoherald.com/noticias/america-latina/cu-
ba-es/article255812521.html

[11]	 youtube.com/watch?v=WVu18ommoRU

[12]	 es.euronews.com/2021/11/15/pulso-en-las-cal-
les-de-cuba-ante-la-marcha-opositora-del-15n-
cuyo-impulsor-esta-retenido-e

[13]	 twitter.com/ZAxTi/sta-
tus/1460306059789275142

[14]	 twitter.com/ldejesusreyes/sta-
tus/1451948507565371402

[15]	 abc.es/internacional/abci-cubanos-todo-
mundo-suman-reivindicaciones-libertad-cu-
ba-202111160252_noticia.html

[16]	 cubadebate.cu/noticias/2021/11/15/solidari-
dad-con-la-revolucion-cubana-se-expresa-en-
varias-ciudades-del-mundo-fotos-y-videos/

[17]	 cubainformacion.tv/
solidaridad/20211116/94220/94220-actos-de-
apoyo-a-cuba-en-nueve-ciudades-del-estado-
espanol-fotos

[18]	 cubadebate.cu/noticias/2021/11/15/pastores-
por-la-paz-cuba-alumbra-el-camino/

[19]	 cubainformacion.tv/
cuba/20211116/94209/94209-en-cuba-inicio-el-
curso-escolar-siendo-el-unico-pais-del-mundo-
con-su-poblacion-infantil-vacunada

Rote Tücher statt weißer Klei-
dung! Der Präsident unter den 
Verteidigern der Revolution.
Foto:  @PresidenciaCuba
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Grüne Scheinchen
Baseball im Brennpunkt des schmutzigen Krieges gegen Kuba

Von Oscar Sánchez Serra

In der Welt des Sports läuft heute 
nichts mehr ohne eine Menge von 
grünen Scheinchen als treibende 
Kraft. Der technische Fortschritt 
macht Ausrüstung und Anla-
gen astronomisch teuer, während 
übertriebene Kommerzialisierung 
und Professionalität die Wettbe-
werbe, ihre Sportler und den Sport 
zu einem der profitabelsten Unter-
nehmen unserer Zeit gemacht ha-
ben.

Wie sehr man auch versucht, das 
Thema zu entideologisieren oder 
zu entpolitisieren: Man muss nicht 
studiert oder promoviert haben, 
um zu erkennen, dass diese Kom-
merzialisierung und Professiona-
lisierung Kinder des Kapitalismus 
und der auf dem Planeten herr-
schenden internationalen Wirt-
schaftsordnung sind. Sie brauchen 
die Regeln des Marktes und die 
Warenströme, die ihnen Reichtum 
bringen und wie in jeder anderen 
Branche verläuft diese Bewegung 
von Süden nach Norden.

Wenn auch all diese Millio-
nen eine beschleunigte Entwick-
lung bewirken, ein Schauspiel von 
höchster Qualität aufrechterhal-
ten und die Athleten in perfek-
te Maschinen verwandeln, die sie 
zu ungeahnten Leistungen füh-
ren, so bringt diese Entwicklung 
auch Laster mit sich. So wie Do-
ping (oder was auf dasselbe hin-
ausläuft, Betrug, der so gefährlich 
ist, dass er Menschenleben kos-
tet), und Korruption, die sogar die 
Spitze des Internationalen Olym-
pischen Komitees (IOC) erreicht 
hat. Sie führt zum Kauf und Ver-
kauf von Athleten, der viele Nati-
onen ihrer Talente beraubt. Kuba 
ist Teil dieser Welt und wurde wie 
kaum ein anderes Land zur Ziel-
scheibe für den Diebstahl von Ta-
lenten, wobei man sich besonders 
auf den Baseball konzentriert.

Diejenigen, die sich diese Talen-
te räuberisch aneignen, drücken 
dies natürlich anders aus. Sie sa-
gen, dass die Baseballspieler in ein 
Ambiente der Freiheit entkommen. 
Aber von welcher Freiheit sprechen 
sie? Warum hat sich ausgehend von 
den seit 2013 geltenden Vertragsbe-
stimmungen keines der 30 Teams 
der Major League Baseball (MLB) 
in den Vereinigten Staaten dafür 
interessiert, kubanische Spieler un-
ter Vertrag zu nehmen? Warum ha-
ben sie sich nicht zu diesem Zweck 
an den kubanischen Verband ge-
wandt, anstatt die Spieler dem in-
ternationalen Verbrechen des Men-
schenhandels auszuliefern?

Fakt ist, dass sie in dem so ge-
nannten Land der Freien nicht die 
Freiheit haben,dies zu tun. Ein 
Bundesgesetz, das versucht, diese 
Insel durch Hunger und Entbeh-
rungen zu erdrosseln, das verhin-
dert, dass Medikamente ein kran-
kes Kind erreichen, verbietet auch 
den Besitzern von Baseballteams, 
sich den Spielern zu nähern. Die-
ses Gesetzeswerk, als Wirtschafts-, 
Handels- und Finanzblockade ge-
gen Kuba bekannt, mittlerweile 60 
Jahre alt und 29 Mal von der inter-
nationalen Gemeinschaft verur-
teilt, verbietet es den US-Amerika-
nern, kubanische Baseballspieler 
so unter Vertrag zu nehmen, wie sie 
es gerne tun würden.

Aber in jeder Gesetzgebung gibt 
es eine Lücke. Eine andere Rechts-
vorschrift besagt nämlich,dass ein 
Kubaner, der US-Gebiet erreicht, 
wie auch immer er oder sie das 
tut, selbst wenn er oder sie ein Op-
fer von Menschenhandel ist, auto-
matisch eine Arbeitserlaubnis und 
eine Aufenthaltsgenehmigung er-
hält. Das bekannte und ebenso kri-
minelle Cuban Adjustment Act ist 
für Baseballspieler angepasst wor-
den.

Mit anderen Worten: Den Base-
ballspielern der nationalen Seri-
en, denjenigen, die das Trikot der 
Nationalmannschaft ihres Lan-
des tragen, denjenigen, die weil sie 
die Qualität der MLB anerkennen 
und sich dort ausprobieren möch-
ten, oder an denen die Besitzer und 
Sportmanager der Mannschaften 
interessiert sind, wird eine norma-
le Beziehung vorenthalten, wie sie 
diese Organisation zu mehr als 240 
Sportlern aus mehr als 15 Nationen 
unterhält. Für kubanische Spieler 
gilt: Wir nehmen dich nur,wenn du 
dich von Kuba lossagst.

Man darf nicht naiv sein. Die 
Spieler zu zwingen, den Baseball ih-
res Landes ausfzugeben, der  – wie 
in den Vereinigten Staaten  – eine 
Leidenschaft, nationale Identität 
und Kultur bedeutet, wo sie Idole, 
Meinungsführer sind, die von Kin-
dern, Jugendlichen und Erwach-
senen bewundert werden, hat das 
erbärmliche Ziel, Helden in Verrä-
ter zu verwandeln – und dafür wer-
den Millionen von Dollar ausgege-
ben. Jede Ähnlichkeit mit nicht-
konventioneller Kriegsführung ist 
kein Zufall.

Heute spielen fast 30 Spieler in 
den USA auf höchstem Niveau, zei-
gen hervorragende Leistungen und 
gewinnen die höchsten Einzelaus-
zeichnungen, was die Qualität des 
Baseballs in Kuba und die Ausbil-
dung, die sie hier erhalten haben, 
nur bestätigt.

Aber genau diese fehlende Frei-
heit, eine vertragliche Beziehung zu 
unseren Spielern aufzubauen, hin-
dert diejenigen, die sich für die ille-
gale Einwanderung entschieden ha-
ben, daran, ihr Land bei großen in-
ternationalen Veranstaltungen zu 
vertreten. Es ist nicht Kuba, das ih-
nen das verwehrt, sondern die Ge-
setze, an die sie sich „angepasst“ ha-
ben, die sie daran hindern würden, 



21

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRECL  1/2022

die vier Buchstaben ihres Landes 
auf dem Rücken zu tragen, da sie be-
reits nicht mehr die Freiheit genie-
ßen, dieses souveräne Recht wahr-
zunehmen.

Im Februar 2015 wurde für den 
Baseball ein Dokument mit der 
Bezeichnung „Gesetz über den 
Aufenthalt außerhalb Kubas“ un-
terzeichnet. Wenn ein Spieler aus 

Kuba in einer US-Baseballmann-
schaft spielen möchte, muss er fol-
gende eidesstattliche Erklärung 
unterschreiben: „Ich werde nicht 
nach Kuba zurückkehren, ich 
habe keine Beziehungen zur ku-
banischen Regierung“ – und auch 
den lächerlichen Absatz, dass er 
nichts mit der Kommunistischen 
Partei Kubas zu tun habe.

Die Vereinigten Staaten haben 
in ihrem Krieg gegen Kuba nicht 
eine Minute geruht. Und im Sport 
ist der Baseball ihre bevorzug-
te Zielscheibe, denn dort, in den 
USA, weiß man, dass er Teil der 
Identität unseres Landes ist und 
nicht umsonst vor kurzem zum 
kulturelle Erbe der Nation erklärt 
wurde.

Gratulation an eine Unverzichtbare
Ist es zu glauben? Unser Medienpartner junge Welt wird am 12 Februar 75 Jahre alt. Dabei hat sie das „jung“ 
nicht nur im Namen stehen, sondern ist auch so: aktiv, auf der Höhe der Zeit, spritzig – und das mit festem 
Standpunkt und klarer marxistischer Analyse.

Betrachtet man den Markt bundesdeutscher Tageszeitungen, ist allein dies ein Alleinstellungsmerkmal. 
Allerdings kommt im Kapitalismus auch eine marxistisch orientierte Zeitung nicht an dessen Bedingungen 
vorbei und muss auf ein Mindestmaß an betriebswirtschaftlichen Grundsätzen achten, um überleben zu 
können. Im Vordergrund steht die Unabhängigkeit von Organisationen, Parteien oder großen Anzeigenkun-
den und die Verbreitung authentischer Informationen. Die junge Welt bewegt etwas und zwar gemeinsam 
mit ihren Lesern.

Das Blatt hat eine lange Tradition. Gegründet wurde junge Welt am 12. Februar 1947 als Organ der Freien 
Deutschen Jugend.

Die Jahre nach dem Anschluss der DDR waren politisch und wirtschaftlich turbulent. Erst mit Gründung 
der Genossenschaft 8. Mai durch den damaligen Betriebsrat und heutigen Geschäftsführer Dietmar Ko-
schmieder mit der Belegschaft war die Existenz der Zeitung einigermaßen gesichert. JW ist heute bundes-
weit die einzige Tageszeitung, die bei allen wirtschaftlichen Unwägbarkeiten steigende Auflagen zu ver-
zeichnen hat. Eine Erfolgsgeschichte, die nicht sein darf und daher auch den Verfassungsschutz auf den 
Plan rief. Es zeigte sich das „absurd geringe Niveau der Argumentation“ (Hans-Jürgen Urban, geschäftsfüh-
rendes Vorstandsmitglied der IG Metall) des Verfassungsschutzes, um eine Beobachtung der Zeitung zu 
rechtfertigen und ihr damit den wirtschaftlichen Garaus zu machen. So sieht Pressefreiheit in der BRD im 
Jahre 2021 aus.

Zeitung und Verlag stehen auch klar für Internationalismus, was sich nicht nur in der Berichterstattung 
zeigt. Eine besondere Bedeutung hatte dabei von jeher die kleine rote Insel in der Karibik, die seit über 60 
Jahren dem Koloss im Norden trotzt: Kuba – fester Part auf jeder Rosa-Luxemburg-Konferenz und in der 
Berichterstattung. Darüber hinaus wäre aber auch das jahrelange Engagement des Verlages auf der Buch-
messe in Havanna zu nennen, nachdem die damalige Bundesregierung 2003 wegen angeblicher politischer 
Gefangener auf Kuba ihre Teilnahme kurzfristig absagte, obwohl Deutschland Ehrengastland war. Bemer-
kenswert auch ein wunderbares Musik- und Zeitschrift-Projekt zu kubanischer Musik zwischen Kuba und 
der Zeitschrift „Melodie & Rhythmus“ – auch aus dem Verlag 8. Mai. Ein weiterer bemerkenswerter Schritt 
war 2017 die Übernahme des Vertriebes der Granma Internacional in deutscher Sprache in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz. Diese liefert authentische Berichte aus Kuba, der Karibik und aus Lateinameri-
ka. Dieser Blick auf die Region ist nicht durch europäische Befindlichkeiten verzerrt.

Einfach großartig auch, wie die jW die Kampagne „Unblock Cuba“ initiierte, mit den Solidaritätsgruppen 
entwickelte und seitdem begleitet. Eine wohl einmalige Leistung neben der normalen Redaktionsarbeit.
Angesichts dieser Geschichte und der gelebten (und geschriebenen) internationalen Solidarität, insbeson-
dere mit Kuba, sagen wir einfach mal Danke. Wir wünschen der jungen Welt unzählige weitere erfolgreiche 
Jahre und freuen uns auf die weitere gemeinsame Zusammenarbeit mit unserem Medienpartner.

Redaktion der Zeitschrift „Cuba Libre“

soli
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Kolumne

Jorgitos Log
Der Weg der Mitte: Medienarbeit gegen Kuba

Von Jorge Enrique Jerez Belisario

Mit den von Barack Obama nach 
dem 17.  Dezember 2014 in Gang 
gebrachten Veränderungen eröff-
nete sich in Kuba ein neues politi-
sches Szenario, das darauf abziel-
te, den Feind unkenntlich zu ma-
chen und die politische Mitte als 
Lösung zu präsentieren, mit ande-
ren Worten, die extremen Positio-
nen beider Seiten zu verwerfen. Zu 
diesem Zweck wurde die als „Weg 
der Mitte“ bekannte Alternative 
vorgestellt.

Die Think Tanks dieses Drit-
ten Weges versuchen, den kubani-
schen Staat und unsere Regierung 
als störende Elemente in der Ge-
sellschaft zu verteufeln und sie als 
unfähig darzustellen, den sozio-
ökonomischen Fortschritt zu ge-
währleisten.

Angesichts dieser Situation ru-
fen sie die Bürger dazu auf, sich 
nicht aus einer pro-revolutionären 
Weltanschauung in die Realität 
ihres Landes einzumischen und 
zugleich offen reaktionäre Positi-
onen zu vermeiden, sich also nicht 
im politischen Diskurs der beiden 
Extreme zu polarisieren und eine 
Position der „aktiven Neutralität“ 
zu bewahren.

In diesem Zusammenhang wird, 
vor allem in den digitalen Medien, 
die Idee eines „politischen Zent-
rismus“ in Kuba gefördert, wohl 
angesichts der durchschlagen-
den Misserfolge und der Diskre-
ditierung der kubanischen Kon-
terrevolution. Das Interesse, ei-
nen gewissen Einfluss auf die ku-
banische Jugend auszuüben, hat 
zur Entstehung einer Reihe so ge-
nannter „neuartiger“ Websites ge-
führt, die das kubanische Modell 
nicht direkt angreifen.

Diese Medien präsentieren sich 
als alternativ, ein Begriff, der in 

den 1960er Jahren aufkam und so-
ziale Bewegungen benannte, wel-
che Räume außerhalb des Kon-
ventionellen für ihre Anliegen be-
setzten; dabei ging es auch dar-
um, Themen, Ansätze, Bilder und 
Praktiken des Journalismus zu 
verfolgen, die sich von denen der 
Massenmedien unterscheiden.

Sie verfolgen einen „Gegeninfor
mations“ansatz, der darauf ab-
zielt, den vorherrschenden Dis-
kurs zu verändern und dazu Be-
richte und andere journalisti-
sche Mittel einsetzt, anstatt aus-
schließlich auf fanatisierte Kom-
mentare und Meinungen zu ba-
sieren. Vermeintlich ausgegrenzte 
Gruppen werden als Primärquel-
len bevorzugt, und der Schwer-
punkt liegt auf dem Inhalt von Ge-
schichten, die die Fähigkeit der 
Menschen stärken, Dinge selbst zu 
tun. „Alternativ“ sind diese Medi-
en nicht mehr, weil sie über ein be-
grenztes Budget verfügen, sich 
vom Mainstream absetzen und 
den Markt kritisieren. Die heuti-
ge „Alternative“ propagiert den 
American Way of Life, die Wer-
te der repräsentativen Demokra-
tie amerikanischer Prägung und 
ihre Diskurse, was sie zu Förde-
rern der kapitalistischen Restau-
ration macht.

Als eine Facette der US-Politik 
gegen Kuba setzt die US-Regie-
rung heute auf den sanften Staats-
streich und die unkonventionel-
le Kriegsführung, die eben auch 
im Bereich der Kommunikation 
stattfindet, wo auf subtile Wei-
se und unter Ausnutzung der un-
ter Obama initiierten US-ameri-
kanisch – kubanischen Begegnun-
gen die ideologische Erosion der 
kubanischen Revolution gefördert 
werden soll.

Die neuen Leitlinien im Umgang 
mit Kuba sind durch eine schein-
bare Objektivität, ein vermeintli-
ches materielles Desinteresse und 
gleichzeitig durch die Abkehr von 
der alten Strategie der politischen 
Machtübernahme gekennzeich-
net. Mit dem Aufkommen dieser 

Die Kubanische Revolution 
schreibt unglaubliche Geschich-
ten. Jorge Enrique Jeréz Belisa-
rio kam 1993 mit einer schwe-
ren spastischen Lähmung auf die 
Welt. Er selbst sagt, dass es Jor-
gito el Camagüeyano nur deshalb 
heute noch gibt, weil er unter der 
schützenden Hand der Revoluti-
on aufwachsen konnte. So ver-
wirklichte er seinen Lebenstraum 
und studierte Journalismus. Jor-
gito war einer der wichtigsten 
Aktivisten im Kampf für die Frei-
lassung der „Cuban Five“. Be-
sonders verbunden ist er Gerar-
do Hernández, dessen Rückkehr 
nach Kuba er im Dezember 2014 
feiern durfte. Der Dokumentar-
film „Die Kraft der Schwachen“, 
der Jorgitos Leben erzählt, ist 
über die Freundschaftsgesell-
schaft BRD-Kuba erhältlich.

Jorgito bloggt regelmäßig auf 
http://jorgitoxcuba.net.

Die CUBA LIBRE ehrt er mit einer 
regelmäßigen Kolumne, deren ak-
tuelle Ausgabe wir im Folgenden 
abdrucken. 
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neuen, nicht konfrontativen Medi-
en erleben wir also ein neues Mo-
ment in der Setzung von Themen 
und der Finanzierung der „Jour-
nalisten“ und ihrer „Projekte“.

In diesem Kontext der Ableh-
nung von Extrempositionen und 
der Förderung des „mittleren We-
ges“ ist ein Mediennetzwerk ent-
standen, das versucht, die ameri-
kanische Vision von Demokratie 
in Kuba zu legitimieren. Mit die-
ser Strategie erreichen sie die so-
zialen Netzwerke mit verzerrten 
Darstellungen von praktisch al-
lem, was auf der Insel passiert.

Die selbsternannten unabhängi-
gen oder alternativen Medien On-
cuba, CiberCuba, ADN Cuba, Cu-
banos por el Mundo, Cubita Now, 
Cubanet, Periodismo de Barrio, 
El Toque, El Estornudo und Yuca-
Byte haben eines gemeinsam: Alle 
ihre Direktoren leben außerhalb 
Kubas, die meisten von ihnen in 
den Vereinigten Staaten selbst, 
und ihre Kommunikationsstrate-
gien vertreten letztlich die Inter-
essen der Herrschenden der USA.

Um zügig Finanzmittel zu erhal-
ten, haben sich mehrere dieser di-
gitalen Veröffentlichungen in an-
deren Ländern registrieren lassen 
und werden von Nichtregierungs-
organisationen (NGOs) finanziert. 
Sicher ist jedoch, dass das Au-
ßenministerium, die US-Behör-
de für internationale Entwicklung 

(USAID) und die National Endow-
ment for Democracy (NED) diese 
Medienmaschinerie finanzieren, 
die von mehr als 500 Millionen 
Dollar profitiert hat, die das Wei-
ße Haus und der Kongress in den 
letzten 20 Jahren für die Subver-
sion in Kuba bereitgestellt haben.

So fungiert zum Beispiel die In-
ternetzeitschrift El Toque über 
das in Polen ansässige Kollektiv 
Más und ist de facto eine Erwei-
terung von Radio Netherland. El 
Estornudo wurde in Kuba gegrün-
det und dann in Mexiko als NGO 
legalisiert. Es wird von der NED 
und Open Society finanziert.

Finanzierung, Ausbildung und 
technische Hilfe sind die Säulen, 
mit denen in ausgewählten Län-
dern Regime-Change-Bewegun-
gen gefördert werden. Diejenigen, 
die in diesen Bereichen führend 
sind und mitarbeiten, tun dies 
über NGOs mit Sitz in den Verei-
nigten Staaten, Europa oder La-
teinamerika. Die Tatsache, dass 
sie als private Organisation tä-
tig sind, macht es schwieriger, sie 
mit einem bestimmten Auftragge-
ber und dessen außenpolitischen 
Zielen in Verbindung zu bringen. 
Diese NGOs sondieren potentiel-
le Führungskräfte, bilden sie aus, 
verleihen ihnen internationale 
Preise, finanzieren sie, motivieren 
sie, machen sie sichtbar, bringen 
sie zusammen, stärken sie, leiten 
sie an und geben ihnen Räume und 

Plattformen. Niemand muss den 
so geschaffenen Meinungsführern 
vorschreiben, was sie zu schreiben 
haben, denn sobald sie ausgewählt 
und finanziert sind, haben sie die 
Linie bereits vorgegeben.

Die entsprechenden Mittel wur-
den von der US-Regierung noch 
einmal aufgestockt, als der kuba-
nische Staat gerade Fortschritte 
bei der Umstellung auf das neue 
Wirtschafts- und Sozialmodell 
machte.

Zusammen mit der Einfüh-
rung restriktiver wirtschaftlicher 
Maßnahmen und dem komple-
xen Szenario in der Corona-Pan-
demie haben sich diese Medien 
darauf ausgerichtet, die kubani-
sche Regierung zu diskreditieren 
und das Sozialsystem zu delegiti-
mieren. So soll die bereits beste-
hende Unzufriedenheit über Pro-
bleme im Alltagsleben gegen die 
Regierung, den Sozialismus und 
das politische System gerichtet 
und zugleich das liberale Denken 
als Ideologie des Kapitalismus in 
Kuba verankert werden.

kuba
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Ihr könnt Euch der Dankbarkeit 
unseres Volkes sicher sein!
Ramón Ripoll, Botschafter der Republik Kuba in Deutschland kehrt zurück in sein Land

CL: Nach vier Jahren als Botschaf-
ter der Republik Kuba in Deutsch-
land kehren Sie nun nach Kuba zu-
rück. Wie bewerten Sie diese Zeit Ih-
res Lebens?

Ramón Ripoll: Obwohl ich schon 
früher als Diplomat in Deutsch-
land tätig war, war es eine wichtige 
Erfahrung, die Möglichkeit zu ha-
ben, mein Land und mein Volk vier 
Jahre lang vor der Bundesrepublik 
Deutschland zu vertreten. Wenn 
ich eine Bilanz dieser Zeit ziehe, 
bin ich der Meinung, dass sie für die 
weitere Entwicklung der bilatera-
len Beziehungen positiv war.

Dieser Arbeitsaufenthalt in 
Deutschland war für mich und 
meine Frau auch eine Gelegenheit, 
Momente zu erleben, an die wir 
uns immer erinnern werden.

Ein Beispiel dafür ist, dass ich das 
Privileg hatte, am 5. Mai 2018, dem 
200. Jahrestag der Geburt von Karl 
Marx, in der Stadt Trier zu sein und 
so die Gelegenheit hatte, sein Ge-
burtshaus zu besuchen und zu se-

hen, dass es widerspiegelt, was der 
Sieg der ubanischen Revolution am 
1. Januar 1959 bedeutete.

Es ist auch erwähnenswert, 
dass wir während unserer diplo-
matischen Mission daran arbei-
ten konnten, im Jahr 2019 den 250. 
Jahrestag der Geburt des deut-
schen Gelehrten Alexander von 
Humboldt zu begehen, der für im-
mer ein Bindeglied zwischen un-
seren beiden Nationen darstel-
len wird. In beiden Ländern fan-
den zahlreiche Veranstaltungen zu 
diesem Anlass statt, und zweifellos 
zeigte die Anstrengungen hervor-
ragende Ergebnisse, insbesonde-
re was den wissenschaftlichen und 
akademischen Austausch zwischen 
unseren beiden Ländern betrifft.

Es wird unvergesslich sein, die 
unermüdliche Aktivität zahlrei-
cher Menschen und Organisatio-
nen, welche die Kuba-Solidaritäts-

bewegung in Deutschland ausma-
chen, während dieser ganzen Zeit 
miterleben zu dürfen.

Leider waren unsere letzten bei-
den Arbeitsjahre von der Pande-
mie geprägt, und obwohl wir nach 
Alternativen suchten, um voran-
zukommen, hatte diese Situati-
on zweifellos negative Folgen für 
unsere Arbeit und natürlich auch 
für die bilateralen Beziehungen, 
da bestimmte Ideen und Projekte 
nicht wie geplant umgesetzt wer-
den konnten, da Veranstaltungen 
in Präsenz unmöglich waren.

Der Ausbruch der Pandemie hat 
uns daran gehindert, an den Jah-
restagen zweier Ereignisse teilzu-
nehmen, an denen wir sehr interes-
siert gewesen wären: Dem 75. Jah-
restag der Niederschlagung des Fa-
schismus am 8. Mai 2020 und dem 
200. Geburtstag von Friedrich En-
gels am 28. November 2020.

CL: Wie beurteilen Sie den aktuellen 
Stand der deutsch-kubanischen Be-
ziehungen?

Welche Rolle spielt die deutsche 
Regierung in der Europäischen Uni-
on, z. B. in Bezug auf die jüngsten Er-
klärungen des Europäischen Parla-
ments zu Kuba?

Ramón Ripoll: Die bilateralen Be-
ziehungen haben sich auf einem zu-
friedenstellenden Niveau gehalten, 
aber was am wichtigsten ist, ist, 
dass sie ein bedeutendes Potenzi-
al für eine weitere Entwicklung ha-
ben.

In diesem Sinne ist es am wich-
tigsten, dass die Grundsätze, auf 
denen die diplomatischen Be-
ziehungen zwischen verschiede-
nen Staaten beruhen, im Vorder-
grund stehen und dass die einsei-
tigen Zwangsmaßnahmen eines 
dritten Staates nicht zu einem Fak-
tor werden, welcher die bilatera-

Ramón Ripoll Díaz, Kubanischer 
Botschafter in Berlin, spricht auf 
der Veranstaltung der DKP zum 
200. Geburtstag von Karl Marx 
in Trier.
Foto: Tom Brenner
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len Beziehungen zwischen Kuba 
und Deutschland beeinträchtigen 
könnte. Leider gibt es Beispiele für 
derartige Situationen, die die Inte-
ressen unserer Länder beeinträch-
tigt haben.

Wenn wir den aktuellen Stand 
der bilateralen Beziehungen ana-
lysieren, mussten wir leider insbe-
sondere in den letzten zwei Jahren 
Auswirkungen der Wirtschafts-, 
Handels- und Finanzblockade der 
Vereinigten Staaten gegen Kuba be-
obachten, deren Aggressivität wäh-
rend der Trump-Administration 
zugenommen hat und die leider bis 
heute von der Biden-Administrati-
on unverändert beibehalten wurde. 
Hinzu kamen die Auswirkungen 
der Pandemie, die zu Schwierigkei-
ten in den wirtschaftlichen, finan-
ziellen und kommerziellen Seiten 
unserer Beziehungen geführt hat 
und weiterhin führt.

Obwohl es bei der Erfüllung be-
stimmter finanzieller Verpflichtun-
gen durch die kubanische Seite zu 
Verzögerungen gekommen ist, ha-
ben beide Regierungen erste Schrit-
te unternommen, um die Situation 
zu analysieren und Lösungsmög-
lichkeiten zu erörtern. Sollte dies 
bis zum Jahr 2022 gelingen, könn-
ten die Voraussetzungen für die 
Aufrechterhaltung und Ausweitung 
der deutschen Lieferungen nach 
Kuba wiederhergestellt werden, da 
die Unternehmen beider Länder ein 
eindeutiges Interesse an einer wei-
teren Zusammenarbeit haben.

Deutschland ist ein wichtiger Be-
stimmungsort für mehrere unserer 
wichtigsten Exportprodukte, und 
wir hoffen, dass dieser Anteil auf-
grund der allmählichen Erholung 
unserer Produktion und der Tatsa-
che, dass auch andere kubanische 
Produkte für deutsche Importeure 
interessant sind, weiter zunehmen 
wird und wir so unseren Handels-
austausch weiter ausbauen können.

Es sollte auch darauf hingewie-
sen werden, dass das Investitions-
volumen deutscher Unternehmen 
in Kuba immer noch bescheiden ist 

und dass es von großem Interesse 
wäre, in dieser Hinsicht bessere Er-
gebnisse zu erzielen, basierend auf 
den Möglichkeiten, die sich in der 
Sonderentwicklungszone Mariel 
und allgemein in unserem Portfolio 
von Geschäften mit ausländischem 
Kapital bieten, welches kürzlich 
aktualisiert wurde.

Bei der Verwirklichung dieser 
Ziele ist es von großer Bedeutung, 
auf die Arbeit des deutschen Bü-
ros zur Förderung von Handel und 
Investitionen zählen zu können, 
das Ende 2018 offiziell seine Tä-
tigkeit in Kuba aufgenommen und 
trotz der durch die Pandemie ver-
ursachten Schwierigkeiten in den 
letzten beiden Jahren eine gute 
Arbeit gemacht hat.

Der Tourismus wurde durch die 
letztgenannte Situation erheblich 
beeinträchtigt, und wir hoffen, dass 
die Ergebnisse, die Kuba bei der Be-
kämpfung der Pandemie erzielt hat, 
uns die Möglichkeit bieten werden, 
das Volumen der deutschen Touris-
ten zu erreichen, die jährlich in un-
ser Land reisten. Deutschland wür-
de dann das Gros der Kuba-Touris-
ten auf dem europäischen Konti-
nent stellen. Das Potenzial dafür ist 
vorhanden, und wir hoffen, dass die 
gemeinsame Arbeit aller Beteilig-
ten es möglich machen wird, dieses 
Ziel zu erreichen.

Trotz der durch die Pandemie 
verursachten Unannehmlichkeiten 
ist festzustellen, dass sich die bila-
teralen Beziehungen im Hinblick 
auf den akademischen und wissen-
schaftlich-technischen Austausch 
weiterentwickelt haben. Ein gutes 
Beispiel dafür ist die Genehmigung 
des vom DAAD finanzierten GLA-
CIER-Projekts, an dem die Univer-
sität Havanna beteiligt ist. Den-
noch gibt es noch ein großes Poten-
zial, und wir hoffen, dass die Ergeb-
nisse, die Kuba im Kampf gegen die 
Pandemie und bei der Entwicklung 
unserer eigenen Impfstoffe erzielt 
hat, zu einer viel intensiveren Ent-
wicklung der Beziehungen im Bio-
technologiesektor und der medizi-

nisch-pharmazeutischen Industrie 
im Allgemeinen führen werden.

Es gibt weitere Aspekte, bei de-
nen Fortschritte erzielt werden 
sollten, wie z. B. beim Zugang Ku-
bas zu allen Instrumenten, die 
Deutschland in seinen Program-
men der wirtschaftlichen Zusam-
menarbeit zur Verfügung stehen, 
ein Prozess, an dem gearbeitet wur-
de, der aber nach der Verabschie-
dung der Strategie 2030 des Bun-
desministeriums für wirtschaftli-
che Zusammenarbeit und Entwick-
lung (BMZ) unterbrochen wurde.

Im Hinblick auf die Ereignis-
se der letzten Wochen im Europä-
ischen Parlament hoffen wir, dass 
die Vernunft in der Europäischen 
Union insgesamt und bei den Re-
gierungen ihrer Mitgliedstaaten 
die Oberhand gewinnt. Wir wün-
schen uns, dass geprüft wird, die 
Zusammenarbeit in dem Rah-
men fortzusetzen, der durch das 
Abkommen über politischen Dia-
log und Zusammenarbeit geschaf-
fen wurde. Seit seinem vorläufigen 
Inkrafttreten hat es sich für beide 
Seiten als nützlich erwiesen.

Es wäre sehr bedauerlich, wenn 
dieser Prozess durch die Aktionen 
bestimmter politischer Kräfte un-
terbrochen würde, die entschlos-
sen sind, eine Art „Gemeinsamen 
Standpunkt“ wiederherzustellen, 
wie er leider zwischen 1996 und 
2016 bestand. Er hat ein Hindernis 
für die vollständige Entwicklung 
der Beziehungen zwischen Kuba 
und der Europäischen Union dar-
gestellt.

CL: Wie schätzen Sie die heutige Si-
tuation in Kuba ein, wie unterschei-
det sie sich beispielsweise von der po-
litischen Situation in Kuba zu Be-
ginn Ihres Mandats?

Ramón Ripoll: Zum Zeitpunkt 
des Beginns meiner diplomati-
schen Mission im September 2017 
war Kuba mit einer Naturkatast-
rophe konfrontiert, dem Hurrikan 
Irma, der auf einem großen Teil 
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des Staatsgebiets große materielle 
Schäden verursachte.

Obwohl Trump bereits Präsident 
der Vereinigten Staaten war und es 
Anzeichen dafür gab, was kommen 
würde, herrschte in den Beziehun-
gen zwischen den beiden Ländern 
damals noch eine gewisse Normali-
tät, die auf dem in den letzten bei-
den Jahren der Obama-Regierung 
Erreichten beruhte.

So gesehen war Kuba sowohl 
mit den dauerhaften Auswirkun-
gen der Blockade als auch den Fol-
gen des Hurrikans Irma konfron-
tiert, aber es wurde daran gear-
beitet, unsere wirtschaftliche und 
soziale Entwicklung fortzusetzen 
und bei der Erfüllung der Verein-
barungen des VII. Kongresses der 
Kommunistischen Partei Kubas 
voranzukommen.

Die zunehmenden Bemühungen 
der Trump-Administration, die 
Blockade mit allen möglichen Mit-
teln zu verschärfen, die Anschul-
digungen, Kuba würde „Schallan-
griffe“ verüben; die Inkraftsetzung 
des 3. Kapitels des Helms-Burton-
Gesetzes; die Verfolgung der Treib-
stoffimporte nach Kuba; die Wie-
deraufnahme unseres Landes auf 
die Liste der Länder, die den Ter-
rorismus fördern… all dies verur-
sachte erhebliche negative Auswir-
kungen auf unsere Deviseneinnah-
men und auf die Fähigkeit, das von 
der kubanischen Bevölkerung be-
nötigte Niveau der Versorgung mit 
Produkten und Dienstleistungen 
zu gewährleisten, zu denen noch 
die Auswirkungen der Pandemie 
hinzukamen, von der wir seit März 
2020 betroffen sind.

Trotz dieser komplexen Situati-
on wurden bei der Suche nach den 
notwendigen Lösungen für unse-
re internen Schwierigkeiten wei-
tere Fortschritte erzielt, wobei die 
Durchführung des VIII. Kongres-
ses unserer Kommunistischen Par-
tei, die Diskussion des Verfassungs-
entwurfes in der Bevölkerung und 
die anschließende Annahme der 
neuen Verfassung in einem Refe-

rendum sowie die schrittweise Um-
setzung der darin enthaltenen Be-
schlüsse die Schlüsselelemente in 
dieser Hinsicht darstellten.

Gerade die Entwicklung dieser 
Prozesse und das offensichtliche Ver-
trauen der Bevölkerung in die Füh-
rung des Landes haben die Feindse-
ligkeit derjenigen in den Vereinigten 
Staaten verstärkt, die von einem „Re-
gime Change“ in Kuba träumen.

Genau aus diesem Grund haben 
sie versucht, den kritischsten Mo-
ment der Pandemie zu nutzen, um 
im letzten Sommer eine „Farbenre-
volution á la Kuba“ zu provozieren. 
Trotzdem wurden diese Manöver 
bekanntlich vereitelt und die Nor-
malität im Lande sehr schnell wie-
derhergestellt.

Seit den Ereignissen im Juli 2021 
wurden wichtige Erfahrungen aus-
gewertet, und in den darauf folgen-
den Monaten wurden trotz der be-
stehenden Schwierigkeiten bei der 
Versorgung der kubanischen Bevöl-
kerung mit Lebensmitteln, Medi-
kamenten usw. weitere Fortschrit-
te in den oben beschriebenen politi-
schen, gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Prozessen erzielt.

CL: Kuba verfolgt einen präzisen 
Plan im Kampf gegen die Pande-
mie, während gleichzeitig Maßnah-
men im Rahmen der Aktualisierung 
des Wirtschafts- und Gesellschafts-
modells durchgeführt werden. Was 
wünschen Sie sich für Kuba im Jahr 
2022?

Ramón Ripoll: Für das Jahr 2022 
wünsche ich mir für Kuba vor al-
lem, dass wir unsere Unabhängig-
keit und Souveränität sowie unser 
Recht auf den Aufbau einer sozialis-
tischen Gesellschaft bewahren, wie 
es die große Mehrheit des kubani-
schen Volkes 2019 im Referendum 
zur Ratifizierung unserer derzeiti-
gen Verfassung befürwortet hat.

Ich wünsche mir auch, dass wir 
in unserem wirtschaftlichen Erho-
lungsprozess vorankommen kön-
nen, basierend auf der neuen Nor-

malität, die wir nach der Kontrol-
le der Pandemie erreicht haben und 
die im Wesentlichen darauf beruht, 
dass wir in der Lage sind, unsere ei-
genen Impfstoffe zu entwickeln.

Wenn wir eine Liste von Zie-
len aufstellen könnten, die im Jahr 
2022 erreicht werden sollten, wür-
de sie meiner Meinung nach unter 
anderem die folgenden Punkte um-
fassen:
•	 dass wir erneut die Unterstüt-

zung der großen Mehrheit der in-
ternationalen Gemeinschaft ge-
winnen, wenn die Resolution zur 
Verurteilung der Blockade der 
Generalversammlung der Verein-
ten Nationen vorgelegt wird;

•	 dass wir trotz der negativen Aus-
wirkungen der Blockade besse-
re Ergebnisse in unserer wirt-
schaftlichen und gesellschaftli-
chen Leistung erzielen können 
und dass dies zu einer Verbesse-
rung des Lebensstandards unse-
rer Bevölkerung führen wird;

•	 dass der Prozess der Diskussion 
und der Ratifizierung des neuen 
Familiengesetzbuchs durch ein 
Referendum erfolgreich abge-
schlossen wird und damit eines 
der Mandate unserer Verfassung 
erfüllt wird;

•	 dass der Prozess der Erfüllung 
der Vereinbarungen des VIII. 
Parteitags der KP Kubas und der 
Wiederherstellung des Funktio-
nierens aller unserer Mechanis-
men des politischen und sozialen 
Lebens fortgesetzt werden kann, 
sobald die Auswirkungen der 
Pandemie überwunden sind;

•	 dass unsere drei Impfstoffe ge-
gen Covid-19 von der WHO aner-
kannt werden und somit in grö-
ßerem Umfang im Kampf gegen 
die Pandemie eingesetzt werden 
können. Unsere Wissenschaft-
ler sollten auch dafür sorgen, dass 
die beiden anderen Impfstoffkan-
didaten, an denen sie arbeiten, 
erfolgreiche Ergebnisse in kli-
nischen Versuchen erzielen und 
damit ebenfalls den Status von 
Impfstoffen erhalten.
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Was Europa betrifft, so möge das 
Abkommen über politischen Dia-
log und Zusammenarbeit zwischen 
Kuba und der Europäischen Uni-
on aufrechterhalten werden, und 
auf bilateraler Ebene möge der Pro-
zess des Ausbaus der bilateralen Be-
ziehungen zwischen unseren beiden 
Ländern weitergehen.

CL: Wie sehen Sie die Arbeit der So-
lidaritätsorganisationen in Deutsch-
land? Was könnten wir verbessern?

Ramón Ripoll: Zur Arbeit der Ku-
ba-Solidaritätsorganisationen in 
Deutschland kann ich sagen, dass 
wir sie mit großer Bewunderung be-
trachten. Wir können für die ständi-
gen Bemühungen nur dankbar sein, 
die sie – gemäß den jeweiligen Mög-
lichkeiten, Arbeitsprofilen und Prio-
ritäten – unternehmen, um die deut-
sche Bevölkerung über die kubani-
sche Realität, über die Auswirkun-
gen der aggressiven US-Politik ge-
gen Kuba zu informieren und damit 
auch einen wichtigen Beitrag zur So-
lidarität mit unserem Land zu leis-
ten.

Wir haben den enormen Zeit- und 
Kraftaufwand und die Anstrengun-
gen wahrgenommen, die die Mitglie-
der dieser Organisationen für die So-
lidarität mit Kuba aufwenden, und 
in diesem Sinne kann ich allen Be-
teiligten versichern, dass sie sich der 
ewigen Dankbarkeit unseres Volkes 
sicher sein können.

Alles, was in der Zeit der Pandemie 
erreicht wurde, hat unsere enge Bin-
dung und die dauerhafte Freund-
schaft immer wieder unter Beweis 
gestellt.

Ungeachtet dessen sollte man, wie 
bei jeder menschlichen Tätigkeit, 
eine Verbesserung anstreben, das 
gilt auch für die Arbeit der Solidari-
tätsorganisationen.

Im Hinblick auf mögliche Verbes-
serungen, möchte ich vor allem den 
Wunsch äußern, dass die kubani-
schen Partner und unsere diploma-
tische Vertretung stärker in die Ko-
ordinierung und Unterstützung der 

verschiedenen Aktivitäten, die von 
den Kuba-Solidaritätsorganisatio-
nen in Deutschland durchgeführt 
werden, einbezogen sind.

Sie müssten weiterhin mit allen 
Mitteln aktiv gegen die ständigen 
Desinformationskampagnen gegen 
Kuba vorgehen, wobei die Arbeit mit 
jungen Menschen und die Nutzung 
moderner Informationstechnologi-
en und sozialer Netzwerke auf mög-
lichst breite und kreative Weise im 
Vordergrund stehen sollten.

Ebenso sollten die Einheit im 
Handeln und die Abstimmung der 
Aktivitäten stets gewahrt bleiben, 
ausgehend von dem Grundsatz, 
dass das Hauptziel unserer aller Ar-
beit darin besteht, zur endgültigen 
Überwindung der seit mehr als 60 

Jahren andauernden Blockade bei-
zutragen.

Erst die Einheit, die das kubani-
sche Volk bei der Verteidigung seiner 
Revolution erlangt hat, hat es uns er-
möglicht, der auferlegten Belage-
rung entgegenzutreten. Wie wir alle 
wissen, war bei der Schaffung dieser 
Einheit, das Handeln unseres Co-
mandante en jefe, Fidel Castro Ruz, 
entscheidend.

Im Juni 2022 wird es ein halbes 
Jahrhundert her sein, dass Fidel 
zum ersten Mal die damalige DDR 
besuchte, und dieses Ereignis könn-
te ein zusätzlicher Impuls sein, um 
die brüderlichen Bande zu stärken, 
die uns mit der Kuba-Solidaritätsbe-
wegung in Deutschland verbinden.

Die Fragen stellte Tobias Kriele

Zum Abschied überreichte Petra Wegener 
dem Botschafter eine Collage aus Titel-
seite der Cuba Libre, die während seiner 
Amtszeit entstanden.
Foto:  Tom Brenner



28

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRE CL  1/2022

Augsburg: Franz Egeter,
Berliner Allee 22 B, 86153 Augsburg
E-mail: augsburg@fgbrdkuba.de

Berlin: Jan Schulze-Husmann,
E-mail: berlin@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba-berlin.de

Bonn: Luiz Fernando Moser,
Lengsdorfer Straße 35, 53127 Bonn

E-mail: lfernandomoser@gmail.com
Homepage: www.fgbrdkuba.de/bonn

Bremen: Elka Pralle, Friesenstr. 109, 28203 Bremen
E-mail: Elka.Pralle@gmx.de

Duisburg/Mülheim/Oberhausen:  
Richard Höhmann-Rölle und Silvia Rölle
E-mail: kuba@hoehmann-roelle.de

Düsseldorf: Jürgen Kelle,  
Sistenichstraße 3, 40597 Düsseldorf
E-mail: duesseldorf@fgbrdkuba.de

Erfurt/Eisenach: Roland Wanitschka,
PF 1144, 99801 Eisenach
E-mail: roland.wanitschka@web.de

Essen: Carola Wollweber
E-mail: fg-essen@outlook.de

Frankfurt a.M.:  Willi Gerhard,
Anne-Frank-Str. 3,  60433 Frankfurt
E-mail: frankfurt@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/frankfurt

Freiburg: Carmen Giesin,
Weinbergstr. 6, 79111 Freiburg
E-mail: carmengiesin@gmx.de

Gelsenkirchen: Christa Grewe,
Festweg 12, 45886 Gelsenkirchen
E-mail: grewechr@aol.com

Gießen: Erika Beltz,
Diezstraße 7, 35390 Gießen
eumbeltz@aol.com

Göttingen: Gunnar Siebecke,
Harzstr. 13, 37081 Göttingen

E-mail: goettingen@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/goettingen

Hamburg: Wolfgang Mix, 
Holstenplatz 10, 22765 Hamburg
E-mail: hamburg@fgbrdkuba.de

Idar-Oberstein: Karin Gottlieb,
Frinkenstraße 9, 55743 Idar-Oberstein

Karlsruhe: Roland Armbruster,
Wilhelmstr. 85, 76137 Karlsruhe
E-mail: Roland.Armbruster@t-online.de

Koblenz: Robert Peiter,
Friedrichstr. 7, 56333 Winningen

Köln: Dieter Hehr, Wichterichstr. 34, 50937 Köln, 
E-Mail: dieter.hehr@koeln.de

Mainz: Tobias Kriele, Lauterenstr. 28, 55116 Mainz
E-mail: mainz@fgbrdkuba.de

Mannheim / Rhein-Neckar: Barbara Caroli-Buch, 
Gneisenaustr. 18, 68259 Mannheim
E-mail: barbara@muellerweb.de

München / Südbayern: Werner Ströhlein,  
Knorrstraße 83 a, 80807 München
E-mail: stroehlein-sanchez@t-online.de

Nürnberg: Marianne Schweinesbein,
Sielstr. 6, 90429 Nürnberg
E-mail: schweinesbein@t-online.de

Regensburg: Bernhard Ostermeier,
Mariaorterstr. 9, 93161 Sinzing
E-mail: bernhard.ostermeier@web.de

Saarbrücken: Volker Jung,
Ottweiler Str. 4, 66113 Saarbrücken

Stuttgart: Reiner Hofmann,
Rohrdommelweg 6, 70378 Stuttgart
E-mail: Reiner_Hofmann@t-online.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/stuttgart

Tübingen: Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba e.V.,
Regionalgruppe Tübingen, Postfach 02 63,
72103 Rottenburg am Neckar
E-mail: tuebingen@fgbrdkuba.de

Würzburg: Michael Meyer,
Rückertstr. 7, 97072 Würzburg
E-mail: cubasoli@onlinehome.de

regionalgruppen
und lokale ansprechpartner/innen
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FG BRD-Kuba e.V.
Maybachstr. 159, 50670 Köln 

Tel.: 0221 – 2 40 51 20 • Fax: 0221 – 6 06 00 80
info@fgbrdkuba.de

Alle Preise plus Porto und Verpackung 
Vorauszahlung vorbehalten

Pins, Feuerzeuge, Schlüsselanhänger, Aufkleber
Pin mit Che-Porträt, rot-schwarz, rund, 2 cm 2,00 € 

Pin Kubaflagge, farbig, 1 x 2 cm 2,00 € 

Freundschaftspin Flaggen BRD-Kuba, 
farbig, ca. 1 x 3 cm 

2,50 € 

Feuerzeug mit Che-Motiv, verschiedene Far-
ben und Feuerzeug „Havanna“ 

1,50 € 

Schlüsselband mit Karabinerhaken, 
rot mit Che-Aufdruck, ca. 90 x 2 cm 

2,50 € 

Schlüsselband mit Karabinerhaken weiß,  Flag-
genaufdruck BRD - Kuba farbig , ca. 90x2 cm 

2,50 € 

Aufkleber m. Che-Motiv, rund, rot-schwarz, 5 cm 0,60 € 

Aufkleber Kubaflagge, 9 x 7 cm 1,00 €

Aufkleber „No Más Bloqueo“  0,20 € 

Fahnen, Textilien 
Kubafahne,  90 x 150 cm, m. Ösen 10,00 € 

Kubafahne m. Che-Motiv, 90x150 cm 10,00 € 

Fahne M-26-07, 90 x 150 cm 17,00 €
Che-Baretts, schwarz/ olivgrün wendbar 12,00 €

Bücher
Volker Hermsdorf: Fidel Castro (2018) 9,90 €

Volker Hermsdorf, Paula Klattenhoff u.a. (Hrsg.): 
Kuba im Wandel (2017)

10,00 €

Volker Hermsdorf: Havanna. Kultur - Politik - 
Wirtschaft (2015)

10,00 €

Volker Hermsdorf: Raul Castro – Ein Leben für 
die Revolution (2016)

16,00 € 

Volker Hermsdorf: Kuba – Aufbruch oder 
Abbruch? (2016)

10,00 € 

Volker Hermsdorf: Die Kubanische Revolution 
– Basiswissen (2015)

9,90

Volker Hermsdorf, Hans Modrow: Amboss oder 
Hammer. Gespräche über Kuba (2015)

16,00 € 

H.C. Morales: Ein Gespräch unter Freunden. 
56 Fragen an Heinz Langer (2014)

7,00 € 

H.W. Hammer / F. Schwitalla: Solidarität ist 
die Zärtlichkeit der Völker. 20 Jahre Netzwerk 
Cuba e.V. (2013)

12,00 € 

Raúl Capote:  Der andere Mann in Havanna 
(2019)

15,00 € 

H. Langer: Mit Bedacht, aber ohne Pause. Zur 
Entwicklung in Kuba (2011)

10,00 € 

H. Langer: Zärtlichkeit der Völker - die DDR 
und Kuba (2010) 

9,50 € 

André Scheer: Che Guevara, Basiswissen 9,90 €

E. Panitz: Comandante Che – Biographische 
Skizze (Neuauflage)

 10,00 € 

R. + U. Fausten: Helden der freien Welt – Dissi-
denten in Kuba (2007)

5,00 € 

E.F. Fürntratt-Kloep: Unsere Herren seid Ihr 
nicht! Das politische Vermächtnis des Fidel Castro

10,00 € 

H.C. Ospina: Im Zeichen der Fledermaus – Die 
Rum-Dynastie Barcardie (2006)

5,00 €

Wolfgang Mix: Kubas Internationalismus, 
Angola 1975–1991

10,00 €

Paco Ignacio Taibo II: CHE – die Biographie des 
Ernesto Guervara

 28,00 € 

mediCuba-Suisse (Hrsg.): Kuba macht es vor; Soli-
darisch für das Recht auf Gesundheit weltweit

18,80 €

Jürgen Kupfer: Kubas Weg zur kostenlosen 
Bildung für alle (2018)

17,95 €

Das trikontinentale Solidaritätsplakat; reduzierte 
Restexemplare 70,- €,- statt 150,- €

 70,00 € 

CD / DVD
CD „Música y Revolución“ 5,00 € 

DVD „Wo der Himmel aufgeht“,  Dokumentar-
film Kuba/ BRD 2018, 45 Minuten, Deutsch/
Spanisch mit Untertiteln

12,00 €

DVD „Zucker und Salz“ – Rückblick vier kubani-
scher Freundinnen auf 50 Jahre Revolution (OmU) 

10,00 € 

DVD „Die Kraft der Schwachen“ –  Leben und Ent-
wicklung eines Behinderten auf Kuba (OmU)
z. Zt. nicht lieferbar

10,00 € 

DVD „ Wege der Revolution – Fidel Castro“ (OmU) 7,00 € 

Zeitschriften / Zeitungen
Cuba Libre – Zeitschrift der FG BRD-Kuba e.V. 
Einzelpreis                                                                                             3,50 €
Jahresabo (4 Ausgaben)                                                              12,50 € 
Bezug für Mitglieder im Mitgliedsbeitrag enthalten  
Kostenlose Zusendung eines Probe-Exemplars
Gramna Internacional 
Zeitung für Kuba und Lateinamerika 
Erscheinungsweise monatlich – spanische 
oder englische Ausgabe – Jahresabo                                  45,00 €
Granma Internacional 
Zeitung für Kuba und Lateinamerika
deutsche Ausgabe – monatlich – Jahresabo                  18,00 € 
seit 1. 1. 2017 über Verlag 8. Mai 

Verleih von Spielfilmen und politischen Filmen 
aus Kuba und Lateinamerika  auf Anfrage

Preis Preis

Gruppen der FG BRD - KUBA e.V.
erhalten 30 Prozent Rabatt,

15 Prozent auf Bücher und Zeitschriften

Lieferbare Materialien
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José Martí und die Kubanische Revolution
Von Wolfgang Mix

José Martí (1853–1895) gilt in Kuba 
als Nationalheld und einer der in-
tellektuellen Wegbereiter der Re-
volution. Schon früh fühlte er sich 
der Unabhängigkeitsbewegung ge-
gen die Kolonialmacht Spanien ver-
bunden und veröffentlichte erste 
Texte und Gedichte politischen In-
halts. Als Siebzehnjähriger wurde 
er deshalb zu sechs Jahren Zwangs-
arbeit verurteilt. Seine Eltern er-
reichten, dass ein großer Teil seiner 
Strafe in Verbannung umgewandelt 
wurde und er nach Spanien ausrei-
sen konnte. Dort studierte er Phi-
losophie, Rechts- und Geisteswis-
senschaften. Sein sensibler und ge-
schliffener Umgang mit der Spra-
che führte dazu, dass er in der spa-
nischsprachigen Welt heute als ei-
ner der bedeutendsten Schriftstel-
ler und Poeten des 19. Jahrhunderts 
verehrt wird.

Nachfolgend lebte und arbeitete 
er in vielen Ländern: Neben Kuba 
waren Mexiko, Guatemala, Vene-
zuela und die USA wichtige Stati-
onen seines Lebens. Er entfalte-
te eine rege Reisetätigkeit in sei-
nen Bestrebungen um die kuba-
nische Unabhängigkeit, arbeite-
te als Korrespondent für eine Viel-
zahl von Zeitungen in Lateinameri-
ka und anderswo und war darüber 
hinaus zeitweilig in diplomatischen 
Diensten von Argentinien, Uruguay 
und Paraguay tätig. Noch heute sind 
kubanische Wissenschaftler damit 
befasst, besonders im spanischen 
Sprachraum nach verstreuten Tex-
ten zu suchen und diese zusammen-
zutragen.

Er entwickelte eine humanisti-
sche Weltsicht und einen geistigen 
Horizont, der weit über einen en-
gen nationalen Patriotismus hin-
aus ging. Immer war sein Anlie-
gen die Befreiung der Menschen aus 
ungerechten Lebensumständen. 
Er bezog Stellung für die Indige-
nen seines Kontinents, verurteil-
te Sklaverei und koloniale Ausbeu-

tung, sprach sich für eine Befrei-
ung der Frau aus und schrieb sogar 
Kinderbücher. Aufmerksam ver-
folgte er das Geschehen in ande-
ren Teilen der Welt. Nach dem Tod 
von Karl Marx schrieb Martí über 
ihn: „Er verdient, geehrt zu wer-
den, denn er stellte sich auf die Sei-
te der Schwachen.“ Er sah in ihm ei-
nen „glühenden Reformator“, der 
die Menschen unterschiedlicher 
Völker vereinte, der „untersuchte, 
wie man die Welt auf neuen Grund-
lagen erbauen kann. Er weckte die 
Schlafenden und zeigte ihnen, wie 
sie die morschen Stützpfeiler nie-
derreißen können“. Martí beton-
te, dass es in Amerika viele Freun-
de und Gleichgesinnte dieses Man-
nes gebe, der „nicht nur eine titani-
sche treibende Kraft des Zorns der 
europäischen Arbeiter war, sondern 
auch mit großem Weitblick die Ursa-
chen des menschlichen Elends, des 
Schicksals der Menschen erkann-
te, ein Mann, der danach dürstete, 
Gutes zu tun. In allem sah er, was 
er selbst in sich trug: Aufbegehren, 
das Streben nach dem Höchsten, 
den Kampf.“ Grundzüge einer geis-
tigen Verwandtschaft zu Marx sind 
unübersehbar.

Der kubanische Literatur-Es-
sayist und langjährige Leiter des 
martíanischen Studienzentrums, 
Roberto Fernández Retamar, nahm 
Bezug auf Martís Analysen des „Ko-
losses im Norden“. Er sah in ih-
nen eine „schonungslose Ankla-
ge des nordamerikanischen Kapi-
talismus.“ Damit unterscheide sich 
Martí radikal von anderen hispa-
no-amerikanischen Denkern seiner 
Zeit wie Rodó und Sarmiento, wel-
che unterschiedlichen Spielarten 
des Kapitalismus anhingen. „Der 
höchst radikale, antiimperialisti-
sche, revolutionäre Demokrat, der 
Martí schon war, weist energisch 
den kapitalistischen Weg zurück, 
obwohl er noch nicht dahin gelangt, 
das zum Ausdruck zu bringen, wo-

von wir heute (im Amerika der Epo-
che Martís war das allerdings noch 
nicht der Fall) wissen, dass es die 
einzig gangbare Lösung ist: der So-
zialismus.“

Die Notwendigkeit des be-
waffneten Kampfes, um die 
Unabhängigkeit zu erringen, hatte 
Martí klar vor Augen: „Um des Frie-
dens willen wollen wir den Krieg.“ 
Und er handelte so, wie er dachte. 
Viele Jahre widmete er sich der Pla-
nung des zweiten Befreiungskrie-
ges, schmiedete Allianzen und pro-
pagierte die Ziele. In seinem ersten 
Angriff gegen spanische Stellun-
gen stürmte er zu Pferd voran und 
fiel im Kugelhagel seiner Feinde. Er 
wurde nur 42 Jahre alt. Sein Vorbild 
für die kubanische Revolution be-
schrieb der Moncada-Veteran Jesús 
Montané Oropesa so: „In der Hitze 
der Vorbereitungen auf die bewaff-
nete Aktion suchten wir bei Martí, 
bei seinen Vorstellungen über vol-
le nationale Unabhängigkeit, über 
eine gerechte und den Interessen 
des Volkes dienende Republik, über 
den gegenüber den Unterdrückern 
notwendigen Krieg, den Grund für 
die Existenz unseres Kampfes. Bei 
Martí waren die Grundlage und die 
historische Legimität unseres Auf-
rufs zur Volkserhebung gegen die 
Tyrannei zu finden.“

Fidel Castro hob in einem Inter-
view mit Ignacio Ramonet „das un-
glaubliche Erbe, das dieser Mann 
uns kubanischen Revolutionären 
hinterließ“ hervor, wobei er sich vor 
allem auf Martís nachdrückliche 
Warnungen vor einer zukünftigen 
imperialistischen Bedrohung 
durch die USA bezog. Von Martí 
stammt auch die Idee einer einzigen 
revolutionären Partei, die für den 
Sieg ohne Alternative ist – noch be-
vor Lenin in seiner Organisations-
schrift Was tun?, in einem anderen 
Kontext und unabhängig von Martí, 
zu ähnlichen Schlussfolgerungen 
kam. Im revolutionären Kuba aufge-

kuba



31

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRECL  1/2022

griffen und umgesetzt,ist das Land 
mit seinem Einparteiensystem sehr 
gut gefahren. So darf es nicht wun-
dern, dass es gerade dieser Aspekt 
ist, der von den Feinden Kubas im-
mer wieder zum Thema gemacht 
wird: Sie fordern ein Mehrpartei-
ensystem, mit dem sich eine Gesell-
schaft aufsplittern, zersetzen und 
somit besser fremdbestimmen lässt. 
Über seine eigene politische Ent-
wicklung sagte Fidel: „Das erste, was 
ich in meiner Jugend las, war über 
die Unabhängigkeitskriege und wa-
ren die Texte von Martí. Ich wurde 
augenblicklich zu einem Sympathi-
santen Martís, als ich seine Bücher 
las.“ An anderer Stelle sagte er mit 
Bezug auf die Freiheitskämpfer 
des 19. Jahrhunderts: „Wir damals 
wären so wie sie gewesen; sie wären 
heute, wie wir sind.“

Wegen dieser Kontinuität und 
Martis Verankerung im kollekti-
ven Gedächtnis der Kubaner, ver-
suchen konterrevolutionäre Kräfte, 
Martí für sich zu vereinnahmen. So 

trägt ein von den USA ausstrahlen-
der Propagandasender gegen das 
revolutionäre Kuba groteskerwei-
se den Namen dieses großen Huma-
nisten und Freiheitskämpfers. Doch 
es ist das Schicksal verstorbener 
Persönlichkeiten, dass sie sich gegen 
eine (zeitweise) Banalisierung oder 
Verfälschung ihres Denkens selbst 

nicht mehr wehren können. Die kor-
rekten Interpretationen werden 
diejenigen festschreiben, die den 
Kampf für die Freiheit im Sinne ei-
ner Mehrheit der Menschheit sieg-
reich beenden werden. Am 28. Janu-
ar 2022 jährt sich Martis Geburts-
tag zum 169. Mal  – und er ist aktu-
eller denn je.

kuba

Die revolutionäre Ökonomie Che Guevaras
Von Wolfgang Mix

Bei uns wenig beachtet, erschien 2009 ein Buch der britischen Au-
torin Helen Yaffe: „Che Guevara  – The Economics of Revolution“ 
(Palgrave Macmillan, New York). Es basiert auf ihrer Doktorarbeit 
an der London School of Economics (frei zugänglich unter ethe-
ses.Ise.ac.uk/2311/1/U615258.pdf). Yaffe lebte Mitte der 1990er 
Jahre für zwei Jahre auf Kuba und hatte die Gelegenheit, noch mit 
zahlreichen früheren Mitarbeitern und Freunden des Che aus sei-
ner Zeit als Industrieminister Gespräche zu führen, wie u. a. Orlan-
do Borrego, Harry Villegas, Ángel Arcos, Jorge Risquet oder Arman-
do Hart, von denen viele mittlerweile nicht mehr leben. Guevara lei-
tete das Ministerium von 1961 bis 1965.

Die verdienstvolle Arbeit der Au-
torin beschreibt wichtige Aspek-
te der Persönlichkeit und des Den-
kens von Guevara sowie seiner Ar-
beit als Minister, über die bislang 
wenig veröffentlicht wurde. Da-
bei beruft sie sich neben seinen 
Schriften und Reden auf die Aus-

sagen seiner Zeitgenossen und 
Mitarbeiter. Auf seine wesent-
lichen und bleibenden Beiträge 
zur marxistischen Theorie, wie 
auf seine Ablehnung kapitalisti-
scher Methoden und die Gewich-
tung des sozialistischen Bewusst-
seins schon in der Ökonomie der 

Übergangsgesellschaft, hat Fi-
del Castro nach dem Tod Gueva-
ras jahrzehntelang immer wieder 
hingwiesen. Gerade in einer Zeit 
wie heute, wo in Bezug auf Kuba 
zunehmend und weitgehend unre-
flektiert von mehr Markt und Pri-
vatwirtschaft die Rede ist, sind sie 
in höchstem Maße aktuell: Raúl 
Castro wies erst jüngst auf dem 
VIII. Parteitag der Kommunisti-
schen Partei im April 2021 auf die 
möglichen Gefahren eines auswu-
chernden privatwirtschaftlichen 
Denkens hin, das das sozialisti-
sche Kuba „hinwegfegen“ könnte. 
Die nachfolgenden – das komplexe 
Thema nur anreißenden – Schlag-
lichter auf die Ökonomie des Che 
basieren auf dem Buch von Yaffe 
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und daraus von mir übersetzten 
Passagen. Anmerkungen meiner-
seits erscheinen in eckigen Klam-
mern.

Weichenstellungen zu Beginn 
der Revolution bis 1964
Bereits 1960, schreibt die Autorin, 
ein halbes Jahr vor der Erklärung 
des sozialistischen Charakters 
der Revolution durch Fidel Cas-
tro am Vorabend der Schweine-
bucht-Invasion, bezog Guevara 
Stellung gegen den französischen 
Agronom René Dumont. Der hat-
te die kubanische Regierung auf-
gefordert, marktorientierte Maß-
nahmen einzuführen, basierend 
auf materiellen Anreizen, der Wie-
derzulassung von Profit und ei-
ner Preisbildung durch den Markt 
als wesentliche Regulatoren von 

Produktion und Konsumgüter
verteilung. Dumont wurde in den 
60er Jahren wiederholt von Cas-
tro und KP-Führer Carlos Rafael 
Rodríguez, damals Präsident des 
Instituts für Agrarreform, nach 
Kuba eingeladen, um seine Kri-
tik an den Maßnahmen der Revo-
lution und den neu eingerichteten 
Staatskooperativen darzulegen. 
Guevara jedoch sah in ihm einen 
Feind der Revolution und des So-
zialismus.

Jahrzehnte vor der Erfin-
dung der Glühbirne hatten Marx 
und Engels sich vorgestellt, dass 
der Kommunismus in den am 
höchsten entwickelten kapitalis-
tischen Ländern aufkommen wer-
de. Diese Gesellschaften würden 
schon eine große Ansammlung 
von Reichtum und Technologie 

besitzen, welche die Arbeiterklas-
se sich aneignen würde, um sich 
von der Ausbeutung zu befreien. 
In der Realität waren die einzigen 
Länder, die sich anschickten, den 
Sozialismus aufzubauen, unter-
entwickelt, ohne viel Kapital für 
Investitionen, ohne fortgeschrit-
tene Technologie und ohne ein 
starkes Industrieproletariat.

Yaffe: „Die sowjetische Lösung 
waren der Gebrauch kapitalisti-
scher Werkzeuge  – Konkurrenz, 
das Profit-Motiv, materielle An-
reize, Kredit und Zinsen (Aus-
drucksformen des Wertgeset-
zes)  – in dem Bestreben, den In-
dustrialisierungsprozess anzu-
kurbeln. Nach seinen Beobach-
tungen in Jugoslawien 1959 war 
Guevara skeptisch gegenüber die-
ser Herangehensweise. Er meinte, 
dass die Abhängigkeit von kapita-
listischen Hebeln der Produktion, 
ohne die Notwendigkeit zu sehen, 
Werte und Einstellungen der Men-
schen zu verändern, kapitalisti-
sche Sozialbeziehungen und kapi-
talistisches Bewusstsein reprodu-
zieren würde. (...) Im Januar 1962 
sagte er zu Kollegen im Industrie-
ministerium: „In keiner Weise ist 
die finanzielle Eigenständigkeit 
der Unternehmen in Verbindung 
mit materiellen Anreizen, wie 
sich das in den sozialistischen 
Ländern etabliert hat, eine For-
mel, die den Fortschritt zum Sozi-
alismus ermöglicht, oder irgend-
was in der Art.“ Weniger als drei 
Jahre später, im Dezember 1964, 
beschrieb er ein System, mit dem 
in einer Fabrik in der UdSSR ex-
perimentiert wurde, als kapitalis-
tisch und führte aus, dass, „wenn 
es ausgeweitet wird von einer Fa-
brik auf die ganze Gesellschaft, 
es die Anarchie in der Produkti-
on hervorrufen wird, eine Krise 
wird eintreten und dann wird der 
Sozialismus aufgegeben“. In der 
UdSSR gebe es noch keinen Kapi-
talismus, fügte er hinzu, doch „die 
Theorie versagt, weil sie vergessen 
haben, dass Marx existiert hat.“

kuba

Che Guevara war ein überzeugter Verfechter der Freiwilli-
genarbeit. Wie die folgenden Bilder zeigen, beteiligte er sich 
persönlich bei der Zuckerrohrernte oder auf Baustellen. 
Die Freiwilligen bekamen ihre Arbeitstunden bescheinigt.
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Während der Zeit zwischen die-
sen beiden Aussagen nahm Che 
Guevara teil an einer Debatte 
über die politische Ökonomie des 
Übergangs zum Sozialismus. Er 
vertiefte sich in das Studium von 
Marx‘ Kapital und anderer klas-
sischer marxistischer Texte, aber 
auch neuerer Literatur aus Ost 
und West – von Befürwortern des 
„Markt-Sozialismus“, aber auch 
von Gegnern des Gebrauchs kapi-
talistischer Wirtschaftselemen-
te. (An der „Großen Debatte“, auch 
in deutsch veröffentlicht, betei-
ligten sich die westlichen marxis-
tischen Ökonomen Charles Bet-
telheim, welcher der sowjeti-
schen Vorgehensweise nahestand, 
und Ernest Mandel, der in deut-
lich höherem Maße mit Guevara 
übereinstimmte.) Guevara kam zu 
dem Schluss, dass die Sowjets ein 
„hybrides“ System geschaffen hat-
ten, welches die Effizienz des „frei-
en Marktes“, mit dessen aggres-
sivem Kampf um Profite, vermis-
sen ließ, denn der staatliche Plan 
und die gesetzlich festgelegten 
Produktionsverhältnisse verhin-
derten Ausbeutung und kapitalis-
tische Akkumulation; aber es ver-
sagte zusätzlich darin, ein kollek-
tives Bewusstsein der Arbeiter zu 
fördern, das Voraussetzung für So-
zialismus und Kommunismus ist. 
Sozialismus muss nicht nur für die 
materiellen Bedürfnisse der Ar-
beiter produzieren, er muss auch 
die vollste Entwicklung der Men-
schen ermöglichen, indem er sie 
und nicht den Profit in den Mittel-
punkt von Gesellschaft und Ent-
wicklung stellt.

Marxens Wertgesetz
Zentral zum Verständnis von Marx‘ 
Kritik der politischen Ökonomie 
ist das Wertgesetz. Das Wertge-
setz tauchte auf, als menschliche 
Gesellschaften sich weiterentwi-
ckelten von der Subsistenzwirt-
schaft zu einfacher Warenproduk-
tion. Historisch schloss dies Privat-
besitz ein und eine Produktion für 

den Tausch. (Stark verkürzt ist das 
Wertgesetz ein Mechanismus, der 
den Wert von Waren durch das in 
ihnen aufgewendete Arbeitsquan-
tum untereinander vergleichbar 
macht und nachfolgend auch die 
Verteilung von Gütern und Waren 
in einer entwickelten Gesellschaft 
regulieren soll. Marx zeigte jedoch 
auf  – wie die Autorin ihrerseits 
ausführt  – dass das Wertgesetz in 
dieser idealtypischen Weise im Ka-
pitalismus nicht funktioniert, son-
dern durch eine Vielzahl von Fak-
toren beeinflusst und überlagert 
wird.) Der Disput über das Wertge-
setz in „Übergangsgesellschaften“ 
steht im Zentrum der Frage der 
Machbarkeit des sozialistischen 
Aufbaus in Ländern ohne eine voll 
entwickelte kapitalistische Pro-
duktionsweise (...). Die Debatte ist 
unerläßlich für die Probleme von 

Produktion, Verteilung, Investiti-
on und Sozialbeziehungen. Die Idee 
einer möglichen kommunistischen 
Entwicklungsstufe erfordert eine 
in hohem Maße produktive Gesell-
schaft, in der die politischen Bedin-
gungen dafür existieren, dass die 
soziale Produktion eingesetzt wird 
für die Deckung der Bedüfnisse der 
Massen anstatt für die Erzielung 
von Profit. Das „Jeder nach seinen 
Fähigkeiten, jedem nach seinen 
Bedürfnissen“  – der Wesenskern 
des Kommunismus  – beinhaltet, 
dass der Sozialismus bereits aufge-
baut wurde und die gesellschaftli-
chen Produkte nicht länger durch 
Marktmechanismen rationiert 
werden. (Der Versuch, diese ka-
pitalistischen Zwänge schon früh 
teilweise auszuschalten, zeigt sich 
in Kuba daran, dass, in größerem 
Umfang als anderswo, Güter wie 
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u. a. Bildung, Gesundheitsfürsorge, 
Wohnen und eine Verteilung von 
Lebensmitteln an alle gleicherma-
ßen, ohne Berücksichtigung der 
Kosten und dem Anteil des Einzel-
nen an ihrer Bereitstellung, verteilt 
wurden und nach wie vor werden.) 
Dennoch, den Ländern, die das Ex-
periment Sozialismus angingen, 
fehlte die notwendige produktive 
Basis, um den Prozess abzuschlie-
ßen und den materiellen Überfluss 
zu erschaffen, den der Kommunis-
mus garantiert. Unter solchen Be-
dingungen ist das Problem von Ge-
brauch und Verteilung des Brutto-
sozialprodukts eng verbunden mit 
den Problemen von Unterentwick-
lung und Mangel. Der Kommunis-
mus wird auf Dauer die Wiederkehr 
des Wertgesetzes verhindern. Die 
Frage für Übergangsgesellschaften 
ist, wie weit sie noch von dem 
Punkt entfernt sind, wo die Arbeit 
entlohnt werden kann nach den 
persönlichen Bedürfnissen. Eine 
Antwort sah man in den sozialisti-
schen Ländern in den 1950er Jah-
ren darin, Methoden von Produk-
tion und Verteilung zu praktizie-
ren, die das Wirken des Wertgeset-
zes erlaubten, durch den spontanen 
und zentral unregulierten Prozess 
des Austausches mit dem Ziel, die 
Entwicklung der Produktivkräfte 

anzutreiben. Diese dringende ma-
terielle Aufgabe wurde als Vorau-
setzung gesehen für die Entwick-
lung eines sozialistischen Bewusst-
seins. Guevara hingegen warnte, 
dass das Beharren auf dem Wert-
gesetz, um die Entwicklung voran-
zutreiben, das kollektive Bewusst-
sein untergraben und damit den 
Aufbau von Sozialismus oder Kom-
munismus blockieren würde. So-
zialistische Länder müssten alter-
native Hebel zur Entwicklung der 
Produktivkräfte finden, wie einen 
zentralen nationalen Plan, Investi-
tionen in Forschung und Technolo-
gie, administrative Mechanismen 
sowie das sozialistische Bewusst-
sein (als Antriebsmotor) selbst.

Der neue Mensch
Ein kubanischer Arbeiter geht zum 
Parteisekretär und erklärt, dass er 
Mitglied werden will. „Also, um ein 
Militanter der Partei zu sein, musst 
du auf der Arbeit ein Beispiel geben. 
Das bedeutet 12, 18 oder 20 Stunden 
pro Tag.“ „So viel?“, fragt der Arbei-
ter alarmiert. „Ja, und das schließt 
Samstage und Sonntage ein“, in-
formiert der Sekretär. „Das auch?“ 
„Ja, und keinen Urlaub“, fügt der 
Sekretär hinzu. „Nicht mal das!?“ 
„Nicht mal das. Darüber hinaus 
musst du deiner Ehefrau treu sein, 

kein Herummachen mit Frauen.“ 
„Nicht ohne eine Ausnahme?“ „Kei-
ne. Du musst auch aufhören, einen 
zu heben nach der Arbeit.“ „Nicht 
mal einen kleinen Schluck, um et-
was zu feiern?“, bittet der Arbei-
ter, die Fassung verlierend. „Nein. 
Und das Wichtigste: Sei vorbereitet, 
dein Leben für das Land zu opfern.“ 
„Na, das ist kein Problem.“ „Wieso 
nicht?“ fragt der Sekretär, hellhörig 
geworden. „Also, bei dem lausigen 
Leben, das ich führen werde...!“ He-
len Yaffe meint, dass dieser Witz, 
den Guevara gerne erzählte, nicht 
nur seinen ironischen Sinn für Hu-
mor zeigt, sondern auch die tiefe Er-
kenntnis, dass das Pradigma des so-
zialistischen „Neuen Menschen“, 
für das er eintrat, eine echte Her-
ausforderung für die Kultur und 
das Empfinden des kubanischen 
Arbeiters darstellte. Der kubani-
sche Sozialismus hatte sich nicht, 
wobei sie Marx zitiert, „aus seinen 
eigenen Grundlagen entwickelt“, 
sondern aus der kapitalistischen 
Gesellschaft heraus, „somit in je-
der Hinsicht behaftet mit den Mut-
termalen der alten Gesellschaft, aus 
deren Schoß er herkommt.“

Guevara verstand die Entwick-
lung von Bewusstsein als dialekti-
schen Prozess  – sie würde an Um-
fang zunehmen mit der Erfahrung 
materieller Verbesserungen im Le-
bensstandard und einer Umfor-
mung der Produktionsbeziehun-
gen, die ihrerseits zurückwirken 
würden auf das Bewusstsein. Er 
legte besonderen Wert auf Ausbil-
dung und Herausbildung speziel-
ler Fertigkeiten, um Fortschritte 
im Bereich der Produktion zu be-
schleunigen und die Fähigkeit des 
Einzelnen anzuheben, diese mate-
riellen Veränderungen aus einer po-
litischen Perspektive zu verstehen.

Materielle oder 
immaterielle Anreize?
Ernsthafte, durch die US-Blockade 
verursachte Versorgungsmängel, 
ein Rückgang der Produktivität 
und ein Haushalts-Defizit erfor-

kuba
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derten die Anwendung materieller 
Anreize: Auszeichnungen in Form 
von Geld oder Konsumgütern, die 
knapp waren. Jorge Risquet, 1967 
Arbeitsminister, brachte das Pro-
blem so auf den Punkt: „Wie kann 
Kuba den Schwerpunkt legen auf 
materielle Anreize zu einer Zeit, 
wo ernsthafter Mangel besteht und 
wirtschaftliche Einschränkung 
notwendig ist, während 90 Mei-
len entfernt solche Wünsche viel 
leichter erfüllt werden können? 
Wir hätten einfach die Bedingun-
gen geschaffen für die Massenmi-
gration von Kubanern in die USA.“ 
Moralische Anreize hatten daher 
ökonomische wie auch ideologi-
sche Vorteile. Verschiedene Pro-
jekte wurden ausprobiert, um die 
Teilnahme am Wettbewerb zu 
fördern.

Arbeitern wurden in offiziel-
len und öffentlichen Zeremonien 
Preise verliehen für besondere An-
strengungen oder Produktivität. 
Anfangs gab es Preise in hybri-
der Form, teils materiell, teils mo-
ralisch. Materielle Auszeichnun-
gen schlossen manchmal Geld ein, 
doch meistens waren es Güter wie 
Kühlschränke, Wohnraum, Ur-
laubsaufenthalte oder Reisen nach 
Osteuropa. Später wurden mate-
rielle Anreize stufenweise einge-
stellt und moralische Auszeich-
nung im Wettbewerb trat in den 
Vordergrund, bis Anfang 1966 
wurden Geldpreise ganz abge-
schafft. Moralische Anerkennung 
erfolgte durch symbolische Fah-
nen und Plaketten im Rahmen von 
Zeremonien, welche normaler-
weise an historischen Tagen statt-
fanden, an denen Kubas 500 Jah-
re langer Kampf gegen Kolonia-
lismus und Imperialismus gefei-
ert wurde. Dies verband gestei-
gerte Produktivität mit Bewußt-
sein, und sozialistisches Arbeits-
ethos mit Patriotismus. (...) Im In-
dustrieministerium fanden mo-
natliche Auszeichnungszeremoni-
en statt und der höchste Preis für 
einen Arbeiter war es, am Maifei-

ertag an der Seite Fidel Castros auf 
der Tribüne zu sitzen.

Im Oktober 1963 rief Guevara im 
Industrieministerium das Rote Ba-
taillon ins Leben. Anfangs bestand 
es aus zehn Brigaden von jeweils 
zehn Mitarbeitern des Ministeri-
ums, festgelegt auf ein Minimum 
von 80 Stunden Freiwilligenar-
beit in sechs Monaten (...) An einem 
Wochenende wollte Arcos (enger 
Mitarbeiter des Che), nachdem er 
für das Rote Bataillon den Einsatz 
bei der Zuckerernte in Pinar del Río 
organisiert hatte, gegen vier Uhr 
morgens nach Hause gehen und 
war unachtsam. Er hatte seit Mit-
ternacht den Eingang des Ministe-
riums bewacht. Che kam aus dem 
Gebäude mit seinem Leibwächter, 
bekannt als „El Chino“ (der Chi-
nese). Er gratulierte Arcos , dass er 
so früh zur freiwilligen Arbeit er-
schienen war und forderte ihn zu 
einem Wettkampf auf dem Felde 
heraus. Als Arcos erklärte, dass er 
noch nicht geschlafen habe, ant-
wortete Guevara: „Noch besser, 
dann sind wir in derselben Verfas-
sung, denn ich habe auch nicht ge-
schlafen, so können wir unter glei-
chen Bedingungen wetteifern.“ 
Dann fügte er hinzu: „Tatsächlich 
wirst du einen Vorteil haben, denn 
ich habe gerade Asthma, also ge-
hen wir...“. An der linken Seite Gue-
varas arbeitete El Chino, vor der 
Revolution Zuckerrohrschneider, 
nach den Worten von Arcos eine 
wahre „Zuckerschneidemaschine“. 
Gegen neun Uhr war Arcos müde, 
nur noch angespornt durch Gueva-
ras spöttische Zurufe: „Ich bin da-
bei zu gewinnen...mach schneller...
Wir sind zum arbeiten hier, nicht, 
um nach Frauen zu schauen...wach 
auf!“ Als Guevara unterbrach, um 
Brot zu kaufen, eröffnete er Arcos, 
dass dieser als der Verlierer bezah-
len müsse, denn der Minister hat-
te keinen Centavo in der Tasche. 
Arcos entgegnete etwas säuerlich, 
dass Guevara nur deshalb gewinne, 
weil El Chino zu seiner Linken die 
Hälfte des von ihm geschnittenen 

Zuckerrohrs auf den Haufen des 
Ministers warf. Guevara flachste 
zurück: „Du bezahlst sowieso, denn 
du hattest ausreichend Muße, dies 
zu beobachten, ich hingegen nicht!“

In der Abteilung Leichtmecha-
nik wurde vorgeschlagen, eine Art 
Wertpapier oder Zertifikat heraus-
zugeben für die Teilnahme an frei-
williger Arbeit als eine Art Quit-
tung, als symbolische Bezahlung 
für die zugunsten der Allgemein-
heit geleistete Arbeit, als Beleg für 
den Einsatz und als Anreiz. Sie wa-
ren ähnlich wie Banknoten gestal-
tet: Sechs blaue Papiere, jedes aus-
gegeben für vier Stunden Arbeit, 
konnten für ein grünes eingewech-
selt werden, das 24 Stunden beleg-
te. Die Zertifikate trugen die Ge-
sichter und Zitate kubanischer Na-
tionalhelden: José Martí, Antonio 
Maceo, Julio Antonio Mella, Ca-
milo Cienfuegos und Fidel Cast-
ro. Letzterer wurde so zitiert: „Und 
so werden wir alles haben, was wir 
in der Lage sind zu produzieren.“ 
Nach sechs Monaten wurden sie ge-
gen „Kommunistische Zertifika-
te“ eingewechselt. Die erste Preis-
zeremonie fand im Januar 1964 im 
Theater des Gewerkschaftsbundes 
statt. (...) Diejenigen mit 80 Stun-
den Freiwilligenarbeit in vier Mo-
naten wurden zu „Mitgliedern des 
Roten Bataillons“ ernannt, die 
mit 160 Stunden wurden „heraus-
ragende Mitglieder“ und die mit 
240 Stunden zu „Mitgliedern der 
Avantgarde.“ Während der Zere-
monie sprach Guevara eine beson-
dere Anerkennung für Arcos aus. 
Die Parteisekretärin Rosario Cue-
to Álvarez akzeptierte die Her-
ausforderung Guevaras an an-
dere Rote Brigaden, mit der von 
ihm geführten bei der Zuckerern-
te zu wettstreiten. Sie erinnerte 
sich: „Wir lagen so ziemlich gleich-
auf, und dann entdeckten wir, dass 
Che einen seiner Mitarbeiter aus-
schickte, uns auszuspionieren. Da 
fingen wir an, das genauso zu ma-
chen. Wir kämpften so hart, dass 
ich es mit Bedauern einräumen 
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muss: als ich informiert wurde, 
dass Che eine Asthma-Attacke hat-
te, freute es mich, denn es brach-
te uns beim Zuckerschneiden ei-
nen Vorteil. Nach der Kalkulation 
des Schiedsrichters haben wir ge-
wonnen.“ Guevara war ein schlech-
ter Verlierer, doch als das Nationa-
le Institut für Agrarreform (INRA) 
das Industrieministerium zum 
Wettbewerb herausforderte, fragte 
er Cueto Álvarez, auf welche Weise 
sie gewonnen hatte. „Ich erzählte 
ihm alles. Ich gestand auch mei-
ne Freude über seinen Asthma-
Anfall. Als er das hörte, platzte er 
fast vor Lachen.“ Cueto führte aus, 
wie die Wettbewerbe die Praxis für 
die Freiwilligenarbeit und die Be-
geisterung verbreiteten: „Wäre ich 
nicht gegen Che angetreten, hätte 
ich nie Zuckerrohr geschnitten, 
denn es gefällt mir nicht. Ich woll-
te, dass er nicht gegen mich ge-
winnt, aber eine Frau, die 200 oder 
300 arrobas (Gewichtsmaß, zwi-
schen 11 und 12 Kilo) an einem Tag 
schneidet, schafft ökonomische Er-
gebnisse“.

Freiwilligkeit der 
Freiwilligenarbeit
Der Wert von freiwilliger Arbeit 
wurde untergraben, wenn Arbei-
ter sich dazu verpflichtet fühlten. 
Guevara: „Eine Sache halte ich 
für grundsätzlich und wichtig, 
dass freiwillige Arbeit nicht unter 
Druck stattfinden darf.“ Anderer-
seits befürwortete Guevara, was 
er „paralleles Mitziehen“ nann-
te  – Führer motivieren die Mas-
sen durch ihr eigenes Beispiel – und 
stellen damit akzeptierte Verhal-
tensmuster in Frage. Freiwilligen-
arbeit war Ausdruck „kommunis-
tischer Einstellung gegenüber der 
Arbeit“ – gelobt als ideales soziales 
Beispiel  – und schuf einen Anreiz 
für die Arbeiter.

Sackgasse hybrides System
Etwa 1966 befasste sich Gueva-
ra, zwischen seinen Einsätzen 
im Kongo und in Bolivien, mit 

dem Handbuch der Politischen 
Ökonomie der UdSSR. Seine kriti-
schen Analysen wurden erst 2006 
veröffentlicht. „Die neuesten wirt-
schaftlichen Umwälzungen in der 
UdSSR ähneln denen, die Jugos-
lawien Zug um Zug auf einen Weg 
zurück zum Kapitalismus brin-
gen könnten. Die Zeit wird zeigen, 
ob dies ein vorübergehender Un-
fall ist oder ob es eine endgültige 
reaktionäre Tendenz auslöst. Dies 
ist Teil einer irrigen Konzeption, 
den Sozialismus durch kapitalisti-
sche Elemente aufbauen zu wollen, 
ohne ihre Bedeutungen entschei-
dend zu verändern. Dies resultiert 
in einem hybriden System, wel-
ches in eine Sackgasse führt ohne 
Ausweg  – oder mit einem schwer 
voraussehbaren Ausweg, der wei-
tere Zugeständnisse in Bezug auf 
ökonomische Hebel aufzwingen 
wird – das bedeutet den Rückzug.“

Nachsatz: Gut 20 Jahre vor 
dem Zusammenbruch des ost

europäischen Sozialismus sah 
Guevara die Gefahr dieser Ent-
wicklung. Nach seinem Tod gab es 
Phasen einer alternativen Wirt-
schaftspolitik, eher von Osteu-
ropa beeinflusst. Sie brachten 
Kuba nicht entscheidend wei-
ter oder führten zu Fehlentwick-
lungen. Fidel Castro hat in kriti-
schen Momenten der wirtschaft-
lichen Entwicklung Kubas, wie 
der Periode der Korrektur von 
Fehlern in der zweiten Hälfte der 
80er Jahre oder der Spezialperio-
de in den 90ern immer wieder sei-
ne Übereinstimmung mit Gueva-
ras Ideen betont. Im Gespräch mit 
Thomás Borge sagte er 1992: „Es 
ist meine tiefste Überzeugung: 
wenn wir sein Denken ignorieren, 
wird es schwierig, wirklich voran-
zukommen, wirklichen Sozialis-
mus zu erlangen. (...) Es ist meine 
absolute Überzeugung, dass es ein 
Verbrechen wäre, diese Ideen zu 
ignorieren.“

kuba



37

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRECL  1/2022

Die Kubanologie will es wieder wissen
Von Wolfgang Mix

Als Kubanologie wird jene inter-
nationale Szene von Akademi-
kern bezeichnet, deren Bestim-
mung darin besteht, das sozia-
listische Kuba schlecht zu reden 
und seinen baldigen Untergang 
zu prognostizieren, falls es wei-
terhin nicht auf deren ständige 
Verbesserungsvorschläge eingeht 
und sich somit als „lernunfähig“ 
erweist. Dass die Analysen dieser 
Leute bisher weitgehend ihr Ziel 
verfehlten, tut den Karrieren die-
ser „Weisen“ kaum Abbruch: Der 
kapitalistische Wissenschaftsbe-
trieb lässt seine Ideologen nicht 
verhungern, sondern weiß ihre 
permanente Wühlarbeit sehr zu 
schätzen. Dass die Corona-Pande-
mie diesen Aktivitäten Schwung 
verleiht, ist logisch: Wenn die 
Menschen auch in Kuba, schon 
durch die jahrzehntelange US-
Blockade stark eingeschränkt, 
noch zusätzlich mit der Bedro-
hung durch das Virus zu kämpfen 
haben, wittert diese Meute von 
„Regime-Changern“ Morgen-
luft und sucht ihre Chance, weite-
re Unruhe zu verbreiten und ihre 
zerstörerische Agenda voranzu-
bringen.

Der Hamburger Politologe Bert 
Hoffmann gab 1994 einen Sammel-
band heraus unter dem Titel „Wirt-
schaftsreformen in Kuba – Kontu-
ren einer Debatte“. Liest man die-
se Texte erneut, so sind sie teilwei-
se von hoher Aktualität. Die alten 
Argumente sind auch die von heu-
te. Carmelo Mesa-Lago, einer der 
Wirtschafts-Gurus der Konterre-
volution, gab in seinem Beitrag die 
Richtung so vor: „Die Dynamik der 
Reform drängt jedoch auf weitere 
Veränderungen. Indem die Regie-
rung  – wenn auch in streng regu-
lierter Form – einen Teil der statt-
findenden Wirtschaftstätigkeiten 
legalisiert hat, wird dies als grünes 
Licht für die Ausweitung solcher 
Aktivitäten gesehen, Restriktio-
nen werden mißachtet, und neue 
unerlaubte Bereiche werden be-
treten. Hieraus wiederum ent-
steht Druck auf die Regierung, 
weitere Konzessionen zu machen, 
die wiederum weiter in Richtung 
Markt drängen.“ Nachfolgend sah 
der Autor, ähnlich wie in Osteuro-
pa, als Konsequenz das Aufkom-
men einer „marktwirtschaftlichen 
Ordnung“. Was als sachliche Be-
standsaufnahme eines Außenste-

henden daherkam, war und ist in 
Wirklichkeit Programm.

Gerade hat Hoffmann erneut 
Texte in einem dicken Band zu-
sammengestellt. Der Titel: „Social 
Policies and Institutional Reform 
in Post-COVID Cuba“. Das Buch 
erscheint diesmal nicht in deut-
scher Sprache, sondern auf Eng-
lisch – und auf Spanisch. Darüber 
hinaus wird es kostenlos als PDF-
Download angeboten. Die kapi-
talistische Ideologie-Produktion 
setzt das Wertgesetz außer Kraft 
und macht Geschenke – da ist Vor-
sicht geboten. Die Auswahl der 
Sprachen zeigt, dass es interna-
tional und auch direkt auf Kuba 
ausgerichtet ist, zumal auch ku-
banische Autorinnen und Auto-
ren ihre Beiträge dort unterbrin-
gen durften. Schon im Vorwort 
orakelt der Herausgeber: „Wie der 
Ausbruch von Straßenprotesten 
überall auf der Insel am 11.  Juli 
2021 gezeigt hat, werden die Leu-
te nicht für immer geduldig blei-
ben. Bürger verlangen nicht nur 
mehr Essen auf dem Tisch, son-
dern auch neue Wege, Politik zu 
machen. Die Herausforderun-
gen wirtschaftlicher Reform und 
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Sozialpolitik, effektiver Regie-
rungsarbeit und glaubwürdiger 
Bürgerbeteiligung stehen alle 
gleichzeitig auf Kubas Agenda. 
Dort sind sie schon seit vielen Jah-
ren, doch die Durchführung be-
deutsamer Antworten war lang-
sam, häppchenweise oder fand 
überhaupt nicht statt. Zuviel 
Zeit wurde verloren und wir se-
hen die Konsequenzen“. Die Aus-
einandersetzung mit diesem Ma-
terial ist für die Solidaritätsbe-
wegung mühsam, aufwändig 
und unappetitlich, aber notwen-
dig. Die Zukunft des kubani-
schen Sozialismus wird im Lan-
de selbst entschieden. Doch wir 
können uns hinter dieser Tat-
sache nicht verstecken oder be-
quem zurücklehnen. Wir brau-
chen selbst Klarheit, um am Ende 
nicht zum unfreiwilligen Instru-
ment solcher Autoren zu werden.

Ein deutscher „Nachwuchs-Ku-
banologe“ ist offenbar der Wirt-
schaftsmagister und Blogger Mar-
cel Kunzmann, der schon seit ei-
niger Zeit bei Teilen der deut-
schen Soli-Bewegung dank-
bar ankommt, da er deutsche 
Übersetzungen und Zusammen-
fassungen aktueller Texte aus 
Kuba liefert – wobei es für die des 
Spanischen Kundigen immer ge-
boten ist, sich die Originaltex-
te nochmal anzusehen. In Hoff-
manns neuer Veröffentlichung ist 
er mit einem Beitrag dabei: „Neit-
her Plan nor Market  – Problems 
and Coherence of the Gradualist 
Reform Approach“. Dabei gibt er 
einen Abriss der Wirtschaftsge-
schichte des revolutionären Ku-
bas aus seiner Sicht, mit Katego-
risierungen, Tabellen und zahl-
reichen Verweisen auf mehrheit-
lich dubiose Autoren. Der eher 
belanglose Artikel endet mit den 
üblichen Forderungen nach kon-
sequenteren Reformen, die nach 
Meinung des Autors irgendwo 
steckengeblieben sind. Abgese-
hen von der interessegesteuer-
ten Interpretation der kubani-

schen Geschichte irritieren kleine 
Oberflächlichkeiten. So wird der 
Belgier Ernest Mandel, der jahre-
lang unter Genscher in der BRD 
Einreiseverbot hatte, als Deut-
scher eingebürgert. Die Autorin 
Helen Yaffe wird in Yafee umbe-
nannt. Hat er sie ernsthaft gele-
sen? Offensichtlich sucht Kunz-
mann, der nicht unbedingt mit ak-
tiver Unterstützung in der Kuba-
Solidarität aufgefallen ist, seinen 
Platz in der Riege der Kubanolo-
gen oder hat ihn schon gefunden. 
Jedenfalls wäre ihm von neoli-
beralen Wirtschafts-Professoren 
für seine Fleißarbeit ein warmes 
Schulterklopfen sicher.

Eines seiner Themen ist immer 
wieder die kapitalistische Welt-
macht China, dessen „Markt- So-
zialismus“ er versucht, auch Kuba 
oder der Solidaritätsbewegung 
als Lösung aller Probleme anzu-
dienen. In einem Anfang Okto-
ber in der Tageszeitung junge Welt 
veröffentlichten Aufsatz „Herz 
und Magen“ heißt es: „Kuba, das 
inmitten der Krise aufgebrochen 
ist, sein Sozialismusmodell neu 
zu erfinden, scheint heute nicht 
nur den Magen, sondern auch 
sein Herz wieder in China zu fin-
den“. Im Feuilleton-Stil wird Chi-
na als Gesellschaft dargestellt, 
die sich stets wohlwollend und 
verständnisvoll gegenüber Kuba 
verhalten hat, selbst als bei Fidel 
Castro „ab 1963 der Magen zuneh-
mend die Oberhand gewann“, so 
Kunzmann. Damit will er sagen, 
dass Fidel Castro sich aufgrund 
des größeren wirtschaftlichen 
Unterstützungspotentials der 
UdSSR zur damaligen Zeit im sow-
jetisch-chinesischen Streit auf die 
Seite Chrustschows schlug. Fidel 
ging noch weiter, er beschimpfte 
Mao später noch als „senilen Idi-
oten“ und Deng Xiaoping als „eine 
Art Hitler-Karikatur“.

Diese Fidel-Karikatur, die der 
Autor hier dreist, aber so ganz ne-
benbei, zu zeichnen sucht, ist in 
höchstem Maße abwegig, selbst 

wenn Castro diese Aussagen ge-
macht haben sollte. Fidel Cast-
ro wurde niemals von seinem Ma-
gen gesteuert, sondern verfügte 
über einen klaren Verstand und 
unveräußerliche Prinzipien. Nie 
hätte er Menschen oder Völker 
um eines materiellen Vorteils we-
gen verraten oder verkauft. An-
ders als Chinas Politiker, welche 
in den 70er Jahren die Nähe der 
USA suchten. Dabei wurde die 
KP Thailands, nach der vietna-
mesischen die stärkste auf dem 
südostasiatischen Festland, als 
Zugeständnis an Washington fal-
lengelassen. Sie hatte bis dahin 
mit chinesischer Unterstützung 
und Beratung einen Guerilla-
krieg in dem westlich orientier-
ten Königreich geführt, löste sich 
dann auf und konnte sich bis heu-
te nicht einmal im Ansatz reorga-
nisieren.

Dass die Hinwendung Chinas 
an den Feind Kubas bei einem 
Revolutionär wie Fidel nicht auf 
Begeisterung stieß, ist leicht nach-
vollziebar. „Kuba-Experte“ Kunz-
mann versucht gleich noch, ei-
nen Gegensatz zwischen Fidel und 
Che Guevara herbeizuphantasie-
ren. Im Gegensatz zu Castro habe 
Che angeblich China nahegestan-
den. Er hat sicher interessiert hin-
geschaut, doch hätte er die ka-
pitalistische Entwicklung Chi-
nas bis heute noch mitverfolgen 
können, wäre seine Haltung dazu 
eindeutig (siehe den Text zu seiner 
Ökonomie in diesem Heft). „Man 
spricht viel von Privateigentum 
und von Marktwirtschaft. Wenn 
man Privateigentum und Markt-
wirtschaft zusammennimmt, 
dann hat man den Kapitalismus 
oder wird ihn haben oder befindet 
sich dabei, ihn einzuführen“, so 
Fidel Castro auf dem 16. Kongress 
der CTC am 28.1.1990. Ein „nach-
holender“ Kapitalismus kann für 
Kuba kein Weg sein. Die Kubano-
logen wollen erst die Kapitulation 
und dann die erneute und totale 
Kolonisierung des Landes. 
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Diego y Fidel
Eine Buchvorstellung

Von Jan Schulze-Husmann

Diego y Fidel, mancher mag sich 
fragen, wie passt das zusam-
men? Dieser Frage geht Glenn Jä-
ger in seinem neuen Buch „Diego 
Maradona In den Farben des Sü-
dens“ nach. Gemeinsam mit An-
dré Scheer, der in dem bei Papy-
rossa erschienen Band mit einem 
Gastbeitrag vertreten ist, stellte er 
am 25. November 2021 das Werk in 
der traditionsreichen Berliner Me-
diengalerie von ver.di vor.

Glenn Jäger schilderte zunächst 
die Entstehungsgeschichte des Bu-
ches und die von Diego Maradona 
ausgehende Faszination sowie die 
Widersprüchlichkeit des Fussbal-
lers und Menschen. Aufgewach-
sen in einem Armenviertel von Bu-
enos Aires spielte er bereits mit 16 
in der argentinischen Fussballna-
tionalmannschaft. Dabei verleug-
nete er nie seine Herkunft und 
solidarisierte sich zeitlebens mit 
den unterdrückten und erniedrig-
ten Völkern Lateinamerikas. So 
war es letztlich konsequent, dass 
er sich nach seinem ersten Besuch 
bei Fidel Castro 1987 mit der Ku-
banischen Revolution und dem 
bolivarischen Prozess in Venezu-
ela soldarisierte. Im Jahr 2000 
widmete er seine Auszeichnung 
zum „Fussballer des Jahrhun-
derts“ Fidel Castro und Che Gue-
vara. Ein Shitstorm in der bürger-
lichen Presse war die Folge. Selbst-
verständlich war es für ihn auch, 
sich mit den Angehörigen der Ver-
schwundenen und politischen Ge-
fangenen in Argentinien zu solida-
risieren. Ergänzt wurde der facet-
ten- und detailreiche, aber niemals 
langweilige Vortrag durch Video-
clips, die schlaglichtartig die fuß-
ballerischen und politischen Akti-
vitäten Diego Maradonas beleuch-
teten. Mehrere Fernsehausschnit-
te, wie etwa der mit einem von ihm 
geführten Interview mit Fidel für 

eine argentinische Sendereihe, 
dürften im europäischen Fernse-
hen auch wohl selten gezeigt wor-
den sein.

Andre Scheer verwies auf das 
politische Engagement Diego Ma-
radonas für die bolivarische Re-
volution in Venezuela. Diese fand 
seinen Ausdruck u. a. an durch 
die Teilnahme an entsprechen-
den Demonstrationen und Kund-
gebungen. Höhepunkt war hier si-
cherlich die Demonstration gegen 
das vom damaligen US-Präsiden-
ten Bush geplante Freihandelsab-
kommen im argentinischen Mar 
del Plata. 

In der nachfolgenden Diskussion 
wurden neben Fragen zum Vortrag 
auch aktuelle Themen wie die Re-
gionalwahlen in Venezuela disku-
tiert oder auch die Rolle des Fuß-
balls auf Kuba angesprochen.

Alles in allem war es ein sehr ge-
lungener Abend, wofür beiden Re-

ferenten noch einmal herzlich ge-
dankt sei. Fazit: Auch Fußball ist 
sehr politisch und allen Kuba- und 
Fußballinteressierten  sei das Buch 
von Glenn Jäger ans Herz gelegt.

kultur

Glenn Jäger
Diego Maradona
In den Farben des Südens
Neue Kleine Bibliothek
263 Seiten, € 16,90
Papyrossa Verlag

Glenn Jäger (links) im Gespräch mit André Scheer
Foto: Marion Leonhard
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Gegen Militarisierung in der Zone des Friedens
Von Edgar Göll

Die Staats- und Regierungschefs 
der Gemeinschaft der lateinameri-
kanischen und karibischen Staaten 
(CELAC) deklarierten ihre Regi-
on beim II. Gipfeltreffen im Janu-
ar 2014 in Havanna zu einer „Zone 
des Friedens“. Und es dürfte kein 
Zufall sein, dass in Zeiten, in denen 
die progressiven Bewegungen und 
Regierungen der Region durch re-
aktionäre Kräfte und das Imperi-
um USA zurückgedrängt worden 
sind, die Militarisierung der dor-
tigen Gesellschaften extrem zu-
nimmt – und dass die NATO inten-
siv beteiligt ist. Der NATO-Gipfel 
in Brüssel am 21. und 22. Oktober 
2021 hat erneut die Rolle der NATO 
als die globale Militärallianz un-
terstrichen. Dabei spielen Latein-
amerika/Zentralamerika/Karibik 
eine wichtige Rolle. Lateinamerika 
ist seit dem NATO-Gipfel in Wales 
2014 und der US-Politik seit 2009 
ein wichtiger Teil des Militarisie-
rungs- und Aufrüstungstrends in 
der Welt.

Vor diesem Hintergrund wurde 
kürzlich im Gewerkschaftshaus in 
Frankfurt/M. eine Konferenz als 
Hybrid-Veranstaltung mit dem Ti-
tel „Militarismus und Frieden in 
Lateinamerika und der Karibik“ 
durchgeführt. Eingeladen hatten 
Frieden- und Zukunftswerkstatt 
e. V., International Peace Bureau 
(IPB), Netzwerk Cuba, Österrei-
chisch  – Kubanische Gesellschaft 
(ÖKG), Vereinigung Schweiz-Cuba 
(VSC) sowie weitere Unterstützen-
de, Spendende und Medienpartner.

In den zahlreichen Vorträgen 
und Diskussionen ging es am ers-
ten Tag vor allem um historische 
Aspekte und die heutige Lage in 
dem Subkontinent, während am 
zweiten Konferenztag akute Her-
ausforderungen, Perspektiven und 
linke Handlungsmöglichkeiten be-
sprochen wurden.

Damit wurde ein breites Spekt-
rum thematisiert: Partnerschafts-

abkommen der NATO mit Kolum-
bien und Brasilien als „globale 
Partner“, der Ausbau der US-Mili-
tärbasen u. a. in Peru, Kolumbien, 
Honduras, Costa Rica, Chile, Pa-
raguay und Guantanamo auf Kuba, 
weitere Militärstützpunkte Groß-
britanniens, Frankreichs und der 
Niederlande, sowie neue Militär-
basen in Kolumbien, Guayana und 
auf den ABC-Inseln. Themen wa-
ren ebenso die Zunahme von Mi-
litärmanövern von US- und NA-
TO-Truppen in Kolumbien, Brasi-
lien und vor den Küsten Venezue-
las, die CIA-finanzierten Söldner-
angriffe in Venezuela, die Ausbil-
dung von Militärs in den USA und 
anderen NATO-Ländern, deutlich 
wachsende Waffenexporte, zuneh-
mende Unterordnung ziviler Auf-
gaben unter militärischer Füh-
rung (Bekämpfung der Drogenma-
fia, der Oppositions- und emanzi-
patorischen Bewegungen und Co-
ronapolitik)und nicht zuletzt die 
Sanktions- und Blockadepolitik 
gegen Venezuela, Kuba und Nica-
ragua.

Dieser unilateralen Sanktions- 
und Blockadepolitik insbeson-
dere der USA widmete sich eine 
AG („Sanktionen und Blockaden 
als kriegerischer Interventionis-
mus“), in der das große Ausmaß 
jener Maßnahmen in den zahlrei-
chen betroffenen Ländern, auch 
in anderen Kontinenten, deutlich 
wurde. Die seit nunmehr sechs De-
kaden gegen Kuba ausgeübte US-
Blockade wurde in einer besonde-
ren Resolution von der Konferenz 
verurteilt und ihr Ende gefordert. 
Es sei aber noch mehr Verbreitung 
von Informationen, Aufklärung 
und Medienarbeit erforderlich, vor 
allem auch mehr politischer Druck 
und außerdem sollten juristische 
Schritte geprüft und umgesetzt 
werden: So vor allem die Anwen-
dung des Anti-Blocking-Statuts 
der EU oder auch Klagen beim Eu-

ropäischen und dem Internationa-
len Gerichtshof.

In dem Beitrag des kubanischen 
Politikwissenschaftlers Santia-
go Espinosa Bejerano vom Zent-
rum für internationale Politikfor-
schung wurde der Kampf gegen die 
hegemonialen Pläne der USA im 
lateinamerikanischen Raum be-
handelt. Überraschend war sei-
ne Darlegung des großen Einflus-
ses Großbritannien im Süden der 
Küstengebiete und der Antarktis, 
die von strategischer Bedeutung 
seien. Auch Heike Hänsel, ehema-
lige MdB der Partei Die LINKE, 
wies auf die destruktive Rolle von 
NATO und EU auf dem Subkonti-
nent hin, und die von ihnen prakti-
zierten Doppelstandards. Weitere 
Themen waren die Militarisierung 
der Gesellschaften am Beispiel von 
Mexiko („war on drugs“) und Ko-
lumbien sowie der dortige Frie-
densprozess, der von der Regie-
rung rücksichtslos zerstört wird. 
Die Brasilianerin Monica Valen-
te, Generalsekretärin des Foro Sao 
Paulo, erläuterte die Vielgestaltig-
keit der Gesellschaften, die Diffe-
renzen sowie die Wichtigkeit ei-
ner stärkeren Kommunikation 
und Kooperation. In der abschlie-
ßenden Gesprächsrunde wur-
den nochmals Handlungsorien-
tierungen und -optionen für Frie-
den und Befreiung erörtert. Dazu 
äußerten sich aus unterschiedli-
chen Perspektiven Özlem Demirel 
(MdEP Die LINKE), der österrei-
chische Intellektuelle Leo Gabri-
el, die Friedensaktivistin Kristine 
Karch (No to NATO und EcoMu-
jer e. V.) sowie aus Kolumbien bzw. 
Venezuela für Juventud Rebelde 
Julieta Daza. Bestens moderiert 
von Natalie Benelli von der Verei-
nigung Schweiz-Cuba (VSC) wur-
de hier unterstrichen, dass CE-
LAC, Foro Sao Paulo und ähnliche 
Vereinigungen und Netzwerke von 
größter Bedeutung für eine friedli-

soli
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che und fortschrittliche Entwick-
lung des Subkontinents sind. Hier-
zu müssten aber auch in den NA-
TO-Staaten die linken Kräfte stär-
ker und wirkungsvoller eintreten.

Bei all den sehr konstrukti-
ven und sachlichen Diskussionen 
mussten die Dolmetschenden sehr 
viel leisten. Auch die technischen 
Herausforderungen dieser inter-
nationalen Konferenz waren er-
heblich, führten aber lediglich zu 
kleineren Ausfällen.

Aus Sicht der Kuba-Solidaritäts-
bewegung war wieder einmal be-
merkenswert, welche offensicht-
lichen Verbrechen unterschiedli-
cher Art in mehreren Staaten La-
teinamerikas und der Karibik ver-
übt werden, mit denen die NATO-
Staaten enge Beziehungen pflegen. 
Deren Verbrechen werden weder 

von der Bundesregierung, der EU 
oder den Massenmedien erwähnt, 
oder gar kritisiert oder skandali-
siert. Wenn hingegen punktuelle, 
von den USA orchestrierte und un-
terstützte Provokationen z. B. in 
Kuba passieren, wird eine Empö-
rungsmaschinerie in Gang gesetzt 
und hektorliterweise Krokodils-
tränen vergossen.

In einer abschließenden Erklä-
rung der Konferenz heißt es: „Wir 
sehen einen engen Zusammen-
hang zwischen Massenprotesten 
der Bevölkerung, einer progres-
siven politische Wende und einer 
unabhängigen und friedlichen Po-
litik. Dieser Politik des Friedens, 
der gemeinsamen Sicherheit, der 
Abrüstung gilt unsere Solidari-
tät und Unterstützung. Deswe-
gen sagen wir auch entschieden 

Nein zur EU-Militarisierung und 
der aggressiven Politik der EU und 
des EU-Parlaments gegen Kuba 
und Venezuela. Solidarität ist die 
Grundlage politischer Erfolge der 
Friedens- und Solidaritätsbewe-
gungen und sowie der linken Kräf-
te in Lateinamerika und in Euro-
pa  – sie ist unser politischer und 
moralischer Kompass!“

Weitere Infos, z. B. zum Programm 
und den beiden Resolutionen:
www.netzwerk-cuba.org/2021/09/
konferenz-militarismus-und-frie-
den-in-lateinamerika-und-der-ka-
ribik/
www.netzwerk-cuba.org/2021/10/
konferenz-gegen-militarismus-
und-fuer-den-frieden-in-lateiname-
rika-und-der-karibik/

5. Jugendkonferenz „Kuba heute – Kuba morgen“
Von Lotti Renkl und Marianne Schweinesbein

Am 20. November 2021 konnte sie 
in diesem Jahr nicht digital, son-
dern wieder erfolgreich in Präsenz 
in Frankfurt am Main stattfin-
den  – natürlich unter Einhaltung 
aller geltenden Coronaregeln.

Die Veranstaltung wurde vom 
Netzwerk Cuba in enger Zusam-
menarbeit mit der der Sozialisti-
schen Deutschen Arbeiterjugend 
(SDAJ), dem Proyecto Tamara 
Bunke, der AG Kubasolidarität der 
DKP und natürlich der Freund-
schaftsgesellschaft BRD-Kuba or-
ganisiert.

Ab 11 Uhr konnten entsprechend 
der Pandemieregeln bis zu 50 Teil-
nehmerInnen unter Einhaltung 
der 3-G Regeln im DGB-Jugend-
club U68 zusammenkommen. Und 
die waren auch tatsächlich aus al-
len Himmelsrichtungen angereist, 
zum Teil von weit her.

Begrüßt wurden sie herzlich 
durch Leo und Luca von der gast-
gebenden SDAJ, die vor Ort für 

die wunderbar passenden Räume 
gesorgt hatte. Weitere Grußwor-
te folgten von Tobias Kriele für 
das Proyecto Tamara Bunke, von 
unserer Bundesvorsitzenden Pe-
tra Wegener sowie per Videobot-
schaft von der Vorsitzenden des 
Netzwerks Cuba, Angelika Becker. 
Dies bildete bereits einen sehr po-
litischen Einstieg für die folgenden 
Themen-Blöcke der Veranstaltung.

Nach den antikubanischen Ent-
wicklungen in Europa in den letz-
ten Monaten wollten viele junge 
Menschen mehr faktenbasierte In-
formationen von der Kuba-Solida-
ritätsbewegung bekommen. Von 
Anfang an wurde deshalb auf au-
thentische Beiträge aus Kuba ge-
setzt.

Schon mit dem Eingangsreferat 
zur Pandemie auf Kuba von Ivet 
López Rodriguez – live aus der Ku-
banischen Botschaft in Berlin – be-
kamen wir eine kleine Entwick-
lungshilfe, wie auch mit wenigen 

finanziellen Ressourcen (wir spre-
chen bei Kuba von einem durch Ko-
lonialismus und Neokolonialismus 
unterentwickelten, armen Land), 
aber dem Willen, dass der Staat sei-
ne Mittel auf höchstem Niveau be-
reitstellt, da der Mensch im Mittel-
punkt steht und nicht der Profit, je-
der ein Recht auf Gesundheit hat. 
Deshalb investiert Kuba in gut aus-
gebildetes Personal, Prävention, 
Maske, Abstand, Fürsorge. Dass es 
selbst schon fünf Impfstoffe entwi-
ckelt hat und mit zwei ausgereif-
ten Seren 80 % der Bevölkerung ab 
zwei Jahren geimpft hat, klingt da 
nicht mehr nach einer Illusion.

Ein ganz ergreifendes Video aus 
Kuba über den schwierigen aber 
letztendlich erfolgreichen Kampf 
gegen Covid-19 schloss sich diesem 
Beitrag an.

Danach ging es zügig weiter 
mit einem lebendigen Vortrag der 
deutsch-kubanischen Referen-
tin Wendy, die uns das integrati-



42

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRE CL  1/2022

ve, humanistische und kostenlose 
Bildungssystem vorstellte, das auf 
Kuba schon mit dem Kindergar-
ten ab einem Jahr beginnt. Ein Bil-
dungswesen von der Wiege bis zur 
Bahre könnte man es auch bezeich-
nen. Etwas flapsig, wenn man die 
großartigen Angebote bis ins Seni-
orenalter betrachtet und die starke 
finanzielle Absicherung der Schü-
lerInnen und StudentInnen, al-
ler Kinder. Da wundert nicht, dass 
es Millionen von Straßenkindern 
auf der Welt – auch der BRD – gibt, 
aber keines davon in Kuba. Die in-
teressierten Fragen der Zuhören-
den zu diesem Beitrag nahmen fast 
kein Ende.

Danach blieb das Wetter der Ver-
anstaltung wohlgesonnen und alle 
Teilnehmenden konnten sich drau-
ßen mit einem dampfenden vega-
nen Linseneintopf stärken.

Nach dieser Pause stand auch die 
Liveschaltung nach Kuba. Dorti-
ge Ortszeit: der frühe Morgen – so 
hörten wir im ersten Beitrag noch 
im Hintergrund die Hähne krä-
hen. Dank Internet-Konferenz-
Schaltung durch die FG BRD-Ku-
ba konnten wir uns mit Giselle Pe-
draza Armas, einer jungen kubani-
schen Professorin der Sozialwis-
senschaften, ausführlich über die 
vielfältigen Partizipationsmög-
lichkeiten der Jugend an den ge-
sellschaftlichen Prozessen unter-
halten.

Nach diesem theoretischen 
Input zu dem sehr umfassen-
den Begriff der Partizipation als 
Macht des Volkes sprachen wir 
mit drei führenden VertreterIn-
nen kubanischer Jugendorganisa-
tionen: junge KünstlerInnen, des 
Studentenverbandes(FEU) und 
schließlich der kommunistischen 
Jugend (UJC). Rafael Gonzáles 
Munoz (Präsident der Vereini-
gung Hermanos Saenz), Lianet Ka-
mila Salina (Sekretariat der FEU) 
und Yogeny Jiménez Delgado (Zen-
tralkomitee der UJC) beschrie-
ben jeweils aus ihrem Blickwin-
kel ihre Ziele und Werte. Sie stell-

ten die Möglich-
keiten der akti-
ven Teilhabe gera-
de auch für junge 
Menschen dar, um 
die schwierigen, 
die harten Zeiten 
der Pandemie un-
ter der gleichzeiti-
gen erdrückenden 
Blockade durch 
die USA, die vie-
le materielle Mög-
lichkeiten raubt, 
besser bewältigen 
zu können.

Gleichzeitig be-
tonten sie alle drei, 
dass die große 
Mehrheit der jun-
gen Menschen in 
Kuba eng mit den 
Zielen und Werten 
der Kubanischen 
Revolution ver-
bunden ist. Sicher 
gebe es immer 
Dinge, die zu kri-
tisieren seien, aber 
in Kuba gebe es 
viele partizipative 
Wege, dass Kritik 
angehört werde und letztlich auch 
zu Veränderungen führe. Auch die 
kubanische Führung sei da offen 
für konstruktive Anregungen.

Im anschließenden inhaltlichen 
Block mit einem Bunkista in Me-
xiko und Yasiel, einem Aktiven des 
Sportverbands in Kuba, konnten 
wir etwas über die Bedeutung des 
Sports für eine ganzheitliche Ent-
wicklung von Menschen erfahren. 
Mit dem verfassungsmäßig garan-
tierten Recht auf Sport werden ku-
banische Kinder schon sehr früh in 
ihrem Bewegungsdrang gefördert 
und durch vielfache schulische An-
gebote unterstützt.

Viele staatliche Einrichtungen 
stehen den sportlichen Talenten 
für ihre weitere Entwicklung kos-
tenlos zur Verfügung. Und dies, ob-
wohl die Blockade auch hier dras-
tische Auswirkungen zeigt und die 

Versorgung mit Sportkleidung und 
Sportgeräten extrem einschränkt, 
bzw. sehr kostspielig macht. Die-
ses große staatliche Engagement 
erklärt, dass Kuba  – bezogen auf 
die Bevölkerungszahl  – mit Fug 
und Recht eine weltweit führende 
Sportnation genannt werden kann.

Diese Jugendkonferenz empfan-
den alle als einen gelungenen Tag 
mit viel Input, die Technik hat-
te uns nicht verlassen und der Mut 
und die Inspiration, weiterhin soli-
darisch an der Seite Kubas zu ste-
hen, wurden gestärkt!

Mit gutem Willen, Menschen-
freundlichkeit, Solidarität und der 
Macht in den Händen des Volkes 
(Poder Popular!) werden auch un-
sere berechtigten Forderungen für 
eine bessere Welt ohne Krieg und 
Ausbeutung einmal wahr! Vence-
remos!

soli
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Kuba-Soli und Antifaschismus
Ein kuba-solidarischer Reisebericht aus Ligurien

Von Tobias Kriele

Kuba hat Freundinnen und Freun-
de in aller Welt, auch in allen Tei-
len Europas. Italien, Ziel meines 
Herbsturlaubs, sticht in der Sym-
pathie für Kuba aus drei Gründen 
noch einmal hervor.

Zum Ersten scheint die Partisa-
nentradition es einfacher zu ma-
chen, mit einer Revolution zu sym-
pathisieren, die damit begann, 
dass bewaffnete junge Menschen 
in die Berge gingen. Zum Zweiten 
hat es insbesondere in der Region 
Ligurien einen langen kulturellen 
Austausch mit Kuba gegeben; So 
lebte beispielsweise der einfluss-
reiche kubanische Künstler Wilf-
redo Lam eine Zeitlang in Albisola 
Marina, wo Freunde von mir woh-
nen. Zum Dritten haben die Be-
ziehungen zwischen Italien und 
Kuba durch die Corona-Pandemie 
und den daraufhin erfolgten Ein-
satz einer kubanischen Mediziner-
brigade eine besondere Bedeutung 
bekommen.

Meine Freundschaften nach Li-
gurien habe ich gewissermaßen 
auch Kuba zu verdanken, denn sie 
begannen vor einigen Jahren mit 
der Einladung zu einer Solidari-
tätsveranstaltung, in deren Rah-
men ich einen meiner Dokumen-
tarfilme vorführen durfte. Seit-
her besuchen meine ligurischen 
Freunde und ich uns jeweils min-
destens einmal im Jahr. Und so 
hatten wir im Oktober in einer 
vierköpfigen Reisegruppe das Pri-
vileg, für ein paar Tage die liguri-
sche Gastfreundschaft zu genie-
ßen.

Unsere Freunde führten uns an 
historische Stätten wie den klei-
nen Ort Alto im Piermont, wo 1944 
der junge Arzt und Partisanenfüh-
rer Felice Cascione ermordet wor-
den war. Dort wurde uns klar, dass 
Italien (wie Deutschland auch)
durch die Erfahrung des Faschis-

mus geprägt ist, auch wenn die 
Schlussfolgerungen aus dieser Er-
fahrung sehr unterschiedlich sind. 
Die Kapelle, in der Felice Cascio-
nes Leichnam aufgebahrt wurde, 
ist bis heute ein Gedenkort. Wir 
waren sehr beeindruckt, anhand 
der in der Kapelle ausgestellten 
Kinderbilder zu sehen, wie tief der 
Antifaschismus in den Wertevor-
stellungen der ligurischen Jugend 
verwurzelt ist. Ansonsten ist Ita-
lien ein zerrissenes Land; Wenige 
Tage vor unserem Eintreffen hat-
ten Faschisten aus einer Demonst-
ration gegen die Corona-Maßnah-
men heraus ein Gewerkschafts-
haus in Rom angegriffen. Wäh-
rend unseres Aufenthalts demons-
trierten wiederum Hunderttau-
send Menschen in Rom gegen die-
sen Angriff.

Am Tag darauf besuchten wir 
die Grabstätte von Fabio di Celmo, 
einem jungen Italiener, der 1994 
während eines Kuba-Aufenthaltes 
Opfer eines Bombenanschlags ge-
worden war.

Verübt hatten ihn rechtsterro-
ristische Gruppen aus Miami. Als 
wir für einen bewegenden Moment 
an diesem Ort innehielten, wurde 
uns bewusst, dass die Kräfte, die 
Fabio di Celmo seine Jugend und 
sein Leben geraubt hatten, ver-
wandt sind mit den Faschisten, die 
Felice Cascione umgebracht ha-
ben.

Was Solidarität mit Kuba in Ita-
lien bedeutet, wurde uns auf einer 
Veranstaltung in Genua klar. Dort 
stellte der kubanische Journalist 
und Intellektuelle Enrique Ubieta 
sein Buch über den Einsatz der ku-
banischen Ärzte in Turin vor. Die 
Dankbarkeit und Begeisterung der 
Anwesenden für ihren lebensret-
tenden Einsatz, für den Kuba kei-
nen Cent verlangt hat, war deut-
lich spürbar.

All diese Eindrücke machten 
es leichter, am 20.  Oktober auf ei-
ner Veranstaltung anlässlich des 
60. Jahrestags der Gründung der 
Freundschaftsgesellschaft Italia-
Cuba zu sprechen. Im Namen der 
Freundschaftsgesellschaft BRD-
Kuba e. V. überbrachten wir soli-
darische Glückwünsche an den 
Circulo Celle Ligure der Asociazi-
one Italia-Cuba, der die Veranstal-
tung ausrichtete. 1961, das Jahr 
der Ausrufung des sozialistischen 
Charakters der Revolution, ist ein 
früher Zeitpunkt für die Grün-
dung einer Vereinigung zur Soli-
darität mit Kuba. Vor allem, wenn 
man bedenkt, dass in diesem Jahr 
1961 gerade erst der sozialistische 
Charakter der Kubanischen Re-
volution ausgerufen worden war. 
Dies gilt erst recht aus der Pers-
pektive unserer Freundschafts-
gesellschaft BRD-Kuba, die ja erst 
später, nämlich 1973, ihre Arbeit 
aufnahm. Aber es ist uns während 
unseres Aufenthaltes auch klarer 
geworden, wie es zu erklären ist, 
dass die Freundinnen und Freun-
de in Italien seit nunmehr über 60 
Jahren an der Seite des sozialisti-
schen Kubas stehen.

Ein Grund liegt sicherlich in der 
ausgeprägten antifaschistischen 
(Partisanen-) Traditionen Itali-
ens. Viele Menschen in Italien ha-
ben noch sehr präsent, welche ka-
tastrophalen Folgen es für ein Volk 
haben kann, den Kampf gegen den 
Faschismus zu verlieren. So ist die 
Hinwendung für die sozialistische 
Insel nachvollziehbar, die sich dem 
Vernichtungswillen des US-Impe-
rialismus und seiner Verbündeten 
ausgesetzt sieht. Der Antifaschis-
mus und die Solidarität mit Kuba 
sind in Italien miteinander verwo-
ben. Das war eine der Lehren, die 
wir aus unseren Urlaub in Liguri-
en mitnehmen konnten.
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Wer Kuba erlebt hat, kommt anders zurück
Grußwort von Andrea Hornung, Vorsitzende der SDAJ, an den Cir-
colo Granma Celle Ligure zum 60. Jahrestag des Bestehens der 
Freundschaftsgesellschaft Italia-Cuba, gehalten auf der Festver-
anstaltung am 20. Oktober 2021:

Liebe Genossinnen und Genossen, 
liebe Freundinnen und Freunde, 

ich möchte euch herzliche 
Glückwünsche der Sozialistischen 
Deutschen Arbeiterjugend (SDAJ) 
zu eurem 60. Geburtstag über-
bringen.

Denn auch für uns hat die So-
lidarität mit Kuba besondere Be-
deutung, denn von Kuba, aus dem 
Kontakt von uns deutschen Ju-
gendlichen zu Kubanerinnen und 
Kubanern, zu kubanischen Ju-
gendlichen können wir viel lernen. 

Ich selbst hatte die Möglichkeit, 
an einer Brigade der SDAJ nach 
Kuba teilzunehmen. Mit insge-
samt 60 Jugendlichen waren wir 
drei Wochen auf Kuba, haben an 
der Technischen Universität Ha-
vanna, der CUJAE, gelebt, hatten 
die Möglichkeit, uns mit der Ge-
schichte Kubas und der kubani-
schen Revolution auseinanderzu-
setzen, haben uns mit verschie-
denen Massenorganisationen ge-
troffen, in einem CDR gefeiert, ha-
ben Wandgemälde für die Fünf als 
Zeichen unserer Solidarität ge-
malt und vieles mehr. Wichtiger 
Bestandteil der Brigade war der 
Austausch mit Studierenden der 
CUJAE, die uns die ganze Briga-
de über begleitet haben. In Vorträ-
gen und in Diskussionen bei einem 
oder mehreren Cuba Libre konn-
ten wir unsere Fragen zu Kuba los-
werden und haben auch von der 
politischen Situation in Deutsch-
land berichtet. Besonders beein-
druckt hat mich, dass die kuba-
nischen Studierenden sich gar 
nicht vorstellen konnten, dass es 
in Deutschland Jugendliche gibt, 
die keinen Ausbildungsplatz fin-
den, dass es Jugendliche gibt, die 
keinen Job finden, die arbeitslos 
sind. Das war für die Kubaner völ-

lig unvorstellbar, weil sie damit 
groß geworden sind, es für sie eine 
Selbstverständlichkeit ist, dass je-
der Jugendlicher eine ordentli-
che Ausbildung bekommt, dass je-
der Mensch einen Job und damit 
auch einen festen Platz in der Ge-
sellschaft findet, dass man keine 
ständige Angst um Lücken im Le-
benslauf und um die eigene Zu-
kunft haben muss. Doch für deut-
sche Jugendliche ist das, wie auch 
für italienische Jugendliche, trau-
rige Realität: Jährlich fehlen mehr 
als 300.000 Ausbildungsplätze, in 
der Krise haben vor allem Jugend-
liche ihre Jobs verloren, mittler-
weile ist selbst laut bürgerlichen 
Wissenschaftlern mindestens je-
der achte Jugendliche arbeitslos. 
Uns wird die Zukunft genommen. 

Obwohl wir nur für drei Wochen 
auf Kuba waren, kamen wir doch 
alle verändert zurück. Kuba hat 
uns alle tief beeindruckt, obwohl 
die Zimmer, in denen wir lebten, 
klein und einfach waren. Doch wie 
freundlich wir aufgenommen wur-
den, wie ehrlich uns am Zeitungs-
stand nach Bezahlen mit CUC al-
les in Pesos Nationales ausgezahlt 
wurde, wie unvorstellbar es für 
uns von der Wohnungsnot geplag-
ten Jugendlichen ist, dass den Stu-
denten in Kuba ein Bett in einem 
zwar kleinen und einfachen Zim-
mer, aber eben doch eine Unter-
kunft zur Verfügung gestellt und 
somit das Studium ermöglicht 
wird, wie solidarisch der Umgang 
untereinander war und wie jeder 
Mensch, den wir trafen, durch und 
durch politisch war und Freude 
an der Diskussion hatte, hat etwas 
mit uns gemacht. 

Das zeigt: Aus den Begegnun-
gen mit kubanischen Jugendli-
chen, mit Kuba können wir etwas 

lernen, was wir auch durch 1000 
Bücher nicht lernen können. Wir 
können lernen, dass eine andere, 
menschlicher Gesellschaft mög-
lich ist und dass in Zeiten, in de-
nen auch in Deutschland darü-
ber diskutiert wird, welchen Men-
schen man zuerst das Beatmungs-
gerät wegnimmt. Wir können ler-
nen, wie wichtig Solidarität, die of-
fene und ehrliche Diskussion und 
der gemeinsame Kampf sind, was 
die Liebe zur Menschheit,die Soli-
darität mit Menschen macht. Und 
wir sehen, warum es sich lohnt, 
für unsere Ideale, für den Sozialis-
mus zu kämpfen, auch wenn die Si-
tuation in Deutschland oft schwer 
und aussichtslos scheint. Damit ist 
Kuba auch für unseren Kampf in 
Deutschland von großer Bedeu-
tung. 

Das ist der Grund, warum wir als 
SDAJ regelmäßig Brigaden nach 
Kuba durchführen. Das ist auch 
der Grund, warum wir seit einigen 
Jahren ein Projekt mit der Tech-
nischen Universität Havannas ha-
ben, in dem vor allem Jugendliche 
die Möglichkeit haben, für min-
destens sieben Monate in Kuba 
zu leben und zu studieren. Da-
mit können sie Kuba ohne die an-
tikommunistischen Vorurteile er-
leben, und so, wie es wirklich ist. 
Das Projekt ist benannt nach der 
deutschen Revolutionärin Tamara 
Bunke, die mit Che Guevara in Bo-
livien gekämpft und auch auf Kuba 
gelebt hat. Wir organisieren es ge-
meinsam mit der Freundschafts-
gesellschaft BRD-Kuba und ha-
ben damit mittlerweile fast 100 
Menschen für mehr als ein hal-
bes Jahr nach Kuba gebracht. Und 
auch hier sehen wir: Wer Kuba ein-
mal so erlebt hat, der kommt an-
ders zurück, den beeinflusst die 
Erfahrung für das weitere Leben, 
den lässt Kuba nicht mehr los und 
der konnte selbst erleben, was So-
zialismus konkret heißt und was 
er, trotz aller Schwierigkeiten und 
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einer menschenverachtenden Blo-
ckade, mit den Menschen macht. 

Ich möchte euch dazu gratulie-
ren, dass ihr seit 60 Jahren einen 
wesentlichen Beitrag dazu leistet, 
Begegnungen mit Kuba, mit Kuba-
nerinnen und Kubanern zu ermög-

lichen und Solidarität zeigt. Denn 
dass wir daraus viel lernen kön-
nen und das ein wichtiger Beitrag 
im Kampf für eine Welt ohne Ka-
pitalismus ist, davon bin ich über-
zeugt. 
In diesem Sinne:

Herzliche Glückwünsche an die 
Freundschaftsgesellschaft Italia-
Cuba und  Circolo Granma Celle 
Ligure!
Hoch die internationale Solidari-
tät!
Und: ¡Viva Cuba socialista!

Gegen die antikubanischen Provokationen

Dem Aufruf konterrevolutionärer Kräfte, am 14. und 
15. November gegen Kuba mobil zu machen, folgte in 
Deutschland eine Welle der Solidarität mit dem sozi-
alistischen Land. Vielerorts fanden Kundgebungen 

statt. Wir dokumentieren nachfolgend einige Aktivi-
täten der Solidartätsbewegung in der BRD, die sich 
an die Seite des kubanischen Volkes und seiner Regie-
rung stellte.

München, Dortmund, Schwerin und Berlin (im Uhrzeigersinn)
Fotos: FG
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Aktiv trotz Pandemie
Die 47. Bundesdelegiertenkonferenz der Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba

Von Marion Leonhardt

Es war nun schon die zweite 
BDK, die unter den Bedingun-
gen der Covid-19-Pandemie statt-
fand. Leicht war die Entscheidung 
nicht, die Konferenz in Präsenz 
stattfinden zu lassen. Doch die 
strikte Einhaltung aller Corona-
Regeln und die Disziplin der meis-
ten rund 50 Delegierten und Gäs-
te machten es möglich, sich am 
30. und 31.  Oktober 2021 in Köln 
zu treffen .

Es war schön, sich sehen zu kön-
nen, und die Berichte aus den Re-
gionalgruppen zeigten Erstaun-
liches: Obwohl die Pandemie die 
üblichen Aktivitäten behinderte 
oder gar ganz unmöglich machte, 
war der Level der Gruppenaktivi-
täten enorm hoch. Ein positives 
Resumee konnte auch in Bezug 
auf Online-Veranstaltungen gezo-
gen werden. Wie bei anderen Akti-

vitäten auch, konnten neue Bünd-
nispartner gewonnen und de Zu-
sammenarbeit mit ihnen verstä-
tigt werden. Es zeigte sich, wie 
wichtig die Nutzung sogenannter 
sozialer Medien ist, insbesondere 
wenn andere Kommunikations-
wege eingeschränkt sind.

Referat des kubanischen 
Botschafters
Seine Excellenz, Ramon Diaz Ri-
poll, lieferte wertvolle authenti-
sche Informationen aus Kuba. Die 
medizinische Bewältigung der 
Pandemie gelingt Kuba deutlich 
besser als den anderen Staaten in 
Lateinamerika oder auch west-
lichen Industriestaaten: 6,8 Mio 
haben schon ihre dritte Impfdo-
sen bekommen. Im Sportbereich 
sei bemerkenswert, dass die kleine 
Insel Kuba den 14. Platz bei Olym-
pischen Spielen gemacht habe.

Zur Zeit gebe es ein intensive 
Volksdiskussion über das neue Fa-
miliengesetzbuch.

Die Blockade wurde in der Pan-
demie und von der Biden-Regie-
rung ständig verschärft. Die Län-
der der EU haben das Ende der 
Blockade schon vor Jahrzehnten 
gefordert, aber es ist nichts pas-
siert, mahnte der Botschafter an. 
Nicht mal europäisches und na-
tionales Recht gegen die Unter-
werfung unter die Blockade wer-
den angewandt. Auch der Zugang 
zur Weltentwicklungsbank werde 
Kuba weiterhin verwehrt.

Eine Prognose, wie lange die-
se Blockadepolitik gegen Kuba, 
noch dauern werde. wollte der 
Botschafter nicht abgeben. Marx 
und Engels hätten auch niemals 
vorhergesagt, dass ein kleines 

Land wie Kuba vor 
der Küste der USA den 
Sozialismus aufbauen 
werde.

Jorge Enrique Jerez Belisario 
(Jorgito) per Video
Weiteres Highlight war sicherlich 
die Live-Schaltung zu dem Jour-
nalisten Jorgito, der auch in der 
Cuba Libre seine feste Kolumne 
hat. Er macht gerade seinen Mas-
ter in Kommunikationswissen-
schaften. über das Thema „Alter-
native Medien“. Alternativ seien 
sie nur in Bezug zu Kuba. Über-
wiegend würden sie aus den 25 
Millionen Dollar, die der US Kon-
gress dafür freigegeben hat ,fi-
nanziert. USAID bezahle andere 
NGOs , damit sie die alternativen 
Medien in Kuba unterstützten. Bei 
El Toque könne man nachvollzie-
hen, dass man von einer Stiftung 
über ein Radio finanziert werde, 
400.000 US Dollar gebe es für Cu-
banet. Global gesehen seien die ku-
banischen Medien die alternati-
ven, die anderen nenne man bes-
ser die privaten Medien.

Eine Analyse des Nuevo Herold 
bildet seine Abschlussarbeit: Der 
Diskurs der alternativen Medi-
en sei weitgehend kongruent mit 
dem des Nuevo Herald . Alles wird 
in ein Extrem verwandelt. Mit 
Trump sei man wieder in die di-
rekte Konfrontation zu Kuba ge-
gangen  – die Medien hätten sich 
dem angepasst. Sogenannte alter-
native Medien hätten einen gewis-
sen Raum in Kuba bei jungen Ge-
bildeten im universitären Milieu. 
da junge Menschen gerne etwas 
Neues wollen. Auch kubanische 
Presse trage dazu bei: Man berich-
te zu altmodisch und meide The-
men, die unangenehm seien. Dies 
erzeuge ein Vakuum, in das die al-
ternativen gestoßen seien. Es feh-
le eine Boulevardberichterstat-
tung. Dort verwende ein attrakti-
ves Erscheinungsbild, das Indivi-
duum im Kollektiv werde enorm 
überhöht. Alles was ein Mensch er-

aus der fg

Zuschaltung von Jorgito zur 
Konferenz per Video.
Foto: Tom Brenner
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aus der fg

reicht habe, habe er nur aufgrund 
seiner individuellen Leistung er-
reicht. Fußend auf der postmoder-
nen Theorie versuchten di e „alter-
nativen“ Medien in Kuba zu ver-
breiten: „Ich kann mein persönli-
ches Lebensprojekt in Kuba nicht 
umsetzen“.

Doch das Ansehen der Konter-
revolution sei ziemlich runter ge-
kommen: ihre Unterstützung der 
Blockade, ihre nähe zum Terroris-
mus hätten dazu beigetragen.

So musste also jemand neues 
her, dem über die am Öffentlich-
keit verschafft werden sollte: Yuni-
or Garcia Anguilera, ein Schau-
spieler, der sich zur Figur dieser 
Proteste und der kubanischen Op-
position machte. Private Medien 
haben ihn zur Leitfigur aufgebaut.

Er hat den norwegischen Preis 
für notleidende kubanische Film-
schaffende heute bekommen  – 
trotz oder wegen seiner Telefona-
te mit Raul Sanchez (Terrorist aus 
Miami), wo er Befehle empfangen 
habe.

Die BDK hatte die Wahl
Turnusgemäß wurde der Bundes-
vorstand neu gewählt. Alle bis-
herigen Mitglieder traten an und 
wurden wieder gewählt. Verstärkt 
wird er zukünftig zusätzlich von 
Lazaro Wollenweber, Wolfgang 
Mix und Jan Schulze-Husmann, 

die ebenso in den Bundesvorstand 
gewählt wurden.

Mehrere Delegierte wurden für 
40 Jahre Mitgliedschaft und Akti-
vität in der FG geehrt.

Angelika Becker, Vorsitzende 
des Netzwerkes Cuba, und Petra 
Wegener bekamen stellvertretend 
für ihre Organisationen vom Bot-
schafter eine Medaille des ICAP 
überreicht.

Die Amtszeiten des Botschafters 
und seiner Ehefrau Milagros, die 
den wissenschaftlichen Austausch 
mit deutschen Stellen koordiniert, 
endete mit dem Jahr 2021. Bewegt, 
traurig über ihren Weggang und in 

Dankbarkeit für die enge Zusam-
menarbeit wurden beide von den 
Delegierten verabschiedet.

Juana Martinez von der Außen-
stelle in Bonn, wird die Nachfol-
gerin sein und wurde herzlich im 
Kreise der BDK begrüßt.

In der Abschlusserklärung der 
Bundesdelegiertenkonferenz wur-
de die Solidarität mit Kuba, dem 
internationalen Vorbild bei der 
Umsetzung der Menschenrechte, 
bekräftigt.

Botschafter Ramon Ripoll 
überreicht der Vorsitzenden 
Petra Wegener eine Ehrung 
des ICAP.   Foto: Tom Brenner

Gruppenfoto zum Abschluss 
der BDK
Foto: Tom Brenner
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vermischtes

Fragen an Dr. Herbst
Der Doktor hat sich diesmal für seine Kolumne einen Klopper aus-
gesucht. Wir dachten eigentlich, dass er eine Frage zu „Wie ma-
che ich Facebook nützlich?“ beantwortet. „Das hat Zeit. Wer be-
nutzt schon noch facebook?“ grummelte er uns an. Dies hier sei 
wichtiger. Angesichts seines niedrigen Mojito-Pegels gaben wir 
nach. Er ließ sich immerhin bewegen, eine Kurzzusammenfassung 
(tldr – „too long; didn´t read“) anzufügen.

Maik M. aus Meuselwitz:
Lieber Dr. Herbst, mit Interes-
se habe ich Deine Antwort auf Ka-
rolas Frage in der vorletzten Cuba 
Libre gelesen. Und ich bemühe mich 
nun, meine Mails zu verschlüsseln 
und so. Leider klappt das nicht im-
mer, liegt manchmal auch an der 
Gegenseite. Nun las ich vor kurzem 
etwas über eine Software, das war 
sogar in den Nachrichten, die alles 
auf meinem Handy abhören kann 
und an „Stellen“ schickt. „Ikarus“ 
oder so? Das ist schon ein bisschen 
scary, finde ich. Kann nun jeder 
auch das lesen, was ich verschlüs-
selt schreibe? Kann ich mich schüt-
zen? Kann ich merken, ob auf mei-
nem Handy das Zeug installiert ist?

Dr. Herbst:
Lieber Maik, ich habe Deine Fra-
ge aus den zahllosen Einsendun-
gen, die ich meist per Mail, fern-
mündlich oder gar nicht beant-
worte, ausgewählt, weil sie daran 
erinnert, mit unseren tragbaren 
Kommunikationsgeräten umsich-
tig umzugehen, also nicht nur den 
Computer einzuschalten, sondern 
auch das Gehirn.

Den Namen dieser Spionagesoft-
ware hast Du Dir aber falsch ge-
merkt: „Ikarus“ war der Typ, der 
aus Übermut zu nahe an die Son-
ne geflogen ist, worauf seine Flü-
gel abfackelten und er abstürzte. 
Das wäre ein ziemlich blöder Name 
für eine solche Software. „Pega-
sus“ – Dichterross und Quelle aller 
Weisheit  – hat die israelische Fir-
ma NSO Group, die diese Software 
vertreibt, ihr hochausgeklügeltes 
Machwerk genannt. (Den wüten-
de Einschub über die Verantwor-

tung der Wissenschaftler muss ich 
streichen, die Kolumne ist ohne das 
schon zu lang,)

Amnesty International hat im 
Juli 2021 diese Spionagesoftware 
„geouted“.

Was macht „Pegasus“?
Es kopiert alles was Du machst 
(wischst, tippst oder dergleichen) 
zusammen mit Screenshots und 
schickt es „zu gegebener Zeit“ an 
diejenigen, die die Software für den 
Einsatz gekauft oder gemietet ha-
ben. Während Du also Deine Nach-
richt eintippst wird sie abgefangen, 
bevor die Verschlüsselung einsetzt.

Wer kann „Pegasus“ kaufen?
Im Prinzip „jeder, der ein berech-
tigtes Interesse“ hat. Also die 
„Dienste“ aller Länder.

Wie kommt die „Pegasus“-
Abhörsoftware auf mein Handy?
Zunächst einmal über die bekann-
ten Standardmethoden bösarti-
ger Software: Phishing, Trojaner, 
Spear-Phishing. (Wenn Euch die 
Worte nichts sagen: Nachgucken 
und staunen!)

Hier hilft das immer zu wieder-
holende Mantra: Nichts leichtfer-
tig anklicken in Mails.

Nichts heißt Nichts: Auch kei-
ne Datei, die Euch eine Freundin 
schickt, wenn ihr nicht sicher seid, 
dass die Freundin euch was schi-
cken wollte. Word-Dateien nie mit 
Makros laufen lassen. Keine Soft-
ware von unbekannten Quellen la-
den, auch wenn sie dort „unglaub-
lich billig“ ist. Und so weiter, ihr 
wisst schon (Katzenbilder, „Brit-
ney Spears Naked“ ...).

Aber: Raffiniert und durchaus 
nicht ohne ein gehöriges Maß an 
Gehirnschmalz (und kriminel-
ler Energie ... ach nein, das sind ja 
die Guten Spione) ist, dass „Pega-
sus“ auch mit „zero click exploits“ 
arbeitet. Also Methoden, bei de-
nen der Benutzer nichts(!) ma-
chen muss und das Zeug wird ins-
talliert. Amnesty International hat 
einen Fall genau dokumentiert [1], 
in dem der Angegriffene die Websi-
te von „Le Parisien“ aufgerufen hat 
und (über Zwischenschritte) dann 
„Pegasus“ installiert wurde.

Wow – „Eine ganz normale Web-
site aufrufen, und ich fang mir den 
Mist?“ Ja, das ist nicht ganz ein-
fach, Amnesty erklärt die Funkti-
onsweise ganz gut (für „Experten“), 
aber die kurze Antwort lautet: Ja.

Kann ich mich schützen?
Schwierig, sehr schwierig, an der 
Grenze zu „unmöglich“.

Okay, Apple hat im September ei-
nen Patch rausgehauen, der angeb-
lich „Pegasus“ erkennen und blo-
ckieren soll. iOS-Geräte könnten 
also gegen die im Juli 2021 kursie-
rende Version immun sein. iPhones 

tldr
Die Software „Pegasus“ wird von Diensten eingesetzt, um Kommu-
nikation vor der Verschlüsselung auszuspionieren. Hauptziel sind 
iOS-Geräte, da es für Android billigere Verfahren gibt. Pegasus ist 
teuer und aufwendig im Einsatz, weshalb die meisten von uns wahr-
scheinlich nicht betroffen sein werden. Amnesty International hat 
Werkzeuge bereitgestellt, um festzustellen, ob Pegasus auf dem Han-
dy aktiv war. „Ihr wisst, wer ihr seid“ sollten ihr Handy überprüfen.
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waren das Hauptziel der „Pegasus“-
Benutzer, weil es für Android preis-
wertere Methoden gibt.

Patches für Androiden? „Kommt 
drauf an“  – jeder mit einem An
droid-Taschencomputer weiß, wie 
unterschiedlich die Hersteller das 
Update handhaben. Kann sein, 
kann nicht sein. Da kann ich nur 
auffordern: „Guckt mal dringend 
nach!“.

Dennoch  – es bleibt das übliche 
Hase-und-Igel-Spiel. Außer der 
NSO-Group und ihren „vertrau-
enswürdigen Kunden“ weiß wohl 
kaum jemand, was die noch in Pet-
to haben. Ich würde die Patches 
nur als „kurzfristigen Stolper-
stein“ einordnen.

Kann ich feststellen, ob auf  
meinem Telefon Pegasus“ läuft?
Zumindest für die im Juli 2021 
kursierende Version hat Amnesty 
ein Toolkit für die Erkennung zu-
sammengestellt [2]. Sie schreiben 
aber selbst, dass das noch in einem 
Zustand ist, der nur für Experten 
benutzbar ist.

Wenn ihr also einen Verdacht 
habt: sucht euch eine Compu-
ter-Nerdin (falls ihr selber keiner 
seid). Für iOS (Hauptziel dieser 
Software) gibt es eine halbwegs 
verständliche Anleitung bei Hei-
se.[3]

Und nun? Was hat das jetzt 
mit Cuba Libre zu tun?
„Nur weil Du paranoid bist, heißt 
das nicht, dass sie nicht hinter Dir 
her sind“, war so ein 80er-Jahre 
Spruch. (Für die Digital Natives: 
Das war die „Vokuhila“-Zeit.)

Auch deutsche Behörden set-
zen „Pegasus“ ein. So klar uns das 
scheint, wurde es erst Ende Ok-
tober 2021 inoffiziell bestätigt.[4] 
Doch der Einsatz dieser Software 
ist mit ziemlich hohem Aufwand 
verbunden, weil gezielt einzelne 
Personen ausgesucht, die entspre-
chenden Fallen für sie aufgebaut 
und der „Datenstrom“ überwacht 
werden muss.

Für 99 Prozent oder mehr der 
Cuba-Libre-Leser ist zwar Para-
noia nicht unnütz, aber „Pegasus“ 

nicht relevant. Hier dürfte das Up-
date auf die neueste iOS oder And-
roid-Version zunächst reichen. We-
sentlich relevanter bleibt für uns 
die Ausleitung aller Daten am DE-
CIX (siehe CL 3–2021) vor der wir 
uns mit ausreichender Verschlüs-
selung immer noch schützen kön-
nen. (Maik: Vorbildlich!)

„Pegasus“ ist ein teures und auf-
wendiges Instrument für die Ge-
heimdienste, das  – so das bisher 
Bekannte  – gegen „Dissidenten“ 
eingesetzt wird. Vermutlich wird 
die BRD das nicht anders handha-
ben, für KiPo und dergleichen ste-
hen billigere Methoden bereit. Ob 
Faschisten hierzulande zu „Dissi-
denten“ zählen scheint manchmal 
fraglich. Kubafreundinnen und  
-freunde andererseits ...

Der Appell an Maik und ande-
re: Solches Zeug wie „Pegasus“ ist 
das Gegenteil von einem Grund, 
auf Verschlüsselung zu verzichten. 
Der Appell an „ihr wisst schon, 
wenn ihr gemeint seid“ ist: Schaut 
mal, ob auf eurem Telefon schon 
Pegasus läuft!

vermischtes

[1] Kurzlink: https://t1p.de/ivoo
QR-Code:

[2] Kurzlink https://t1p.de/mvt
QR-Code:

[3] Kurzlink: https://t1p.de/pegasus-iphone
QR-Code:

[4] Kurzlink: https://t1p.de/pegasus-brd
QR-Code:
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Von Volker Hermsdorf

CUBA LIBRE will in dieser Rubrik aufzeigen, was 
die Konzernmedien verschweigen, Falschmeldun-
gen enthüllen und Manipulationen aufdecken.

Deutschsprachige Medien veröffentlichen Beiträge über 
Kuba oft nur dann, wenn dem Land zugleich „Repressi-
on“ unterstellt wird. Das trifft auch auf die Mitgliederzeit-
schrift „Menschen machen Medien“ der bei ver.di organi-
sierten Medienschaffenden zu. So lautete die Unterzeile ei-
nes Beitrags mit dem Titel „Zwischen Repression und To-
leranz“ in der letzten Ausgabe des Jahres 2021: „Kuba – 
Recherchen als „Verrat von Staatsgeheimnissen“ krimi-
nalisiert“. In dem Beitrag wird diese Behauptung jedoch 
durch nichts belegt. „Kronzeuge“ für die „Repression“ in 
Kuba ist ein „kubanischer Journalist“, der für Onlineporta-
le tätig ist, die von der der staatlich alimentierten US-Stif-
tung „National Endowment for Democracy“ (NED) und 
der dem US-Außenministerium unterstehenden „Agentur 
für Internationale Entwicklung“ (USAID) finanziert wer-
den. Obwohl es in Kuba dutzende Blogs und Onlineporta-
le gibt, die von US-Diensten, ausländischen Regierungen 
und Stiftungen mit Millionenbeträgen finanziert werden, 
zitiert die Gewerkschaftspublikation die Kritik der eben-
falls mit Unterstützung des NED aufgebauten Organisati-
on „Reporter ohne Grenzen“ an einem „quasi vollständi-
gem Medienmonopol“ der kubanischen Regierung.

US-Magazin lobt Kubas Medien
Ein im Dezember-Heft der angesehenen US-Fachzeitschrift 
„American Journal of Public Health“ erschienener Beitrag, 
in dem unter anderen die unterschiedliche Informations-
politik über die Covid-19-Pandemie in Kuba und den USA 
untersucht wird, unterscheidet sich wohltuend von derar-
tigen propagandistischen Vorwürfen. In dem Artikel des 
von der US-amerikanischen „Vereinigung für öffentli-
ches Gesundheitswesen“ (APHA) herausgegebene Maga-
zins heißt es: „Im Zeitalter der zunehmenden Verbreitung 
von Nachrichten und sozialen Medien ist die Gesundheits-
kommunikation zu einem wichtigen Schritt im Kampf ge-
gen Covid-19 geworden. In Kuba strahlten die staatlichen 
Fernsehsender vor Covid-19 anstelle von Werbespots (wie 
die Amerikaner sie kennen) Botschaften zur Gesundheits-
erziehung aus. Strategische, informative Mitteilungen im 
Zusammenhang mit Covid-19 begannen schon früh in der 
Pandemie und die Gesundheitsbehörden lieferten regelmä-
ßig umfassende Botschaften, die die Öffentlichkeit auf dem 

Laufenden hielten und zur Zusammenarbeit anregten. Die-
se Botschaften wurden im Rahmen einer intensiven Me-
dienkampagne täglich im ganzen Land ausgestrahlt und 
enthielten auch gezielte Informationen über die am stärks-
ten gefährdeten Personen und die entsprechenden Sicher-
heitsmaßnahmen, die diese Personen ergreifen sollten.“

Weiter lobt das US-Wissenschaftsmagazin die Erfolge 
der Informationspolitik in Kuba mit den Hinweisen: „Um 
Fehlinformationen zu bekämpfen, richtete das kubanische 
Gesundheitsnetzwerk die Webseite „Infecciones por coro-
navirus“ ein, die Informationen aus Quellen wie der Welt-
gesundheitsorganisation und der Panamerikanischen Ge-
sundheitsorganisation über den Stand der Pandemie enthielt 
und eine Funktion bot, mit der die Nutzer Fragen einrei-
chen konnten, um sie von Experten beantworten zu las-
sen. Juventud Técnica – Kubas einzige Massenzeitschrift, 
die sich auf die Themen Wissenschaft, Technologie, Inge-
nieurwesen und Mathematik konzentriert – unternahm An-
strengungen, um Gerüchte zu entkräften und wissenschaft-
liche Fehlinformationen zu entlarven. Neben dem Projekt 
zur Überprüfung von Fakten erstellte die Zeitschrift auch 
Covid-19-bezogene Infografiken und Materialien mit Infor-
mationen von Regierungsbehörden wie MINSAP.“

Kritik an US-Informationen
„Die Berichterstattung über Covid-19 in den Vereinigten 
Staaten war dagegen von Konflikten, Inkonsistenzen und 
eklatanten Fehlinformationen geprägt. Viele sind der Mei-
nung, dass die Trump-Administration einen großen Teil 
der Schuld daran trägt, dass wissenschaftliche Informati-
onen zugunsten von eher eigennützigen Botschaften, die 
das Ausmaß der US-Epidemie herunterspielen, beiseite ge-
schoben wurden. Der ehemalige Präsident Trump unter-
grub öffentlich und wiederholt die Autorität und das Fach-
wissen der CDCs (Centers for Disease Control and Pre-
vention) und anderer Gesundheitsbehörden. Unter intensi-
ver öffentlicher Beobachtung und angesichts der Kritik der 
Trump-Administration änderten die CDCs einige ihrer zu-
vor veröffentlichten Leitlinien trotz der Einwände von in-
ternen Experten. Diese und andere Ungereimtheiten sä-
ten Zweifel und Misstrauen gegenüber der Behörde.“ Eine 
der Folgen der mangel- und fehlerhaften Berichterstattung 
über die Covid-19-Pandemie in den USA sei unter anderem 
„das wachsende Unbehagen und die Besorgnis der Öffent-
lichkeit über die Sicherheit jedes vorgeschlagenen Impf-
stoffs“, beklagt die US-Zeitschrift.

In einer Krise wie der Coronapandemie zeigt sich also 
nicht nur im Gesundheitswesen, wie fatal (und für viele 
Mensch tödlich) das alleinige Vertrauen auf die „Kräfte 
des Marktes“ und der privaten Akteure in Wirtschaft und 
Gesellschaft sein kann. Im Gegensatz zu den USA, so ein 
Fazit des US-Magazins, ist „die Gesundheitskommunika-
tion“ in Kuba „zu einem wichtigen Schritt im Kampf ge-
gen Covid-19 geworden.“

kuba im medienspiegel medienspiegel

Falschmeldungen
Unterschlagungen
Manipulationen
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STOPPT
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DIE
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Stoppt die Blockade 
gegen Venezuela
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Kommunismus

Bertolt Brecht

Brecht – Ändere die 
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Love Music 
Hate Racism
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»Wir arbeiten an der politischen Ökonomie. Auf 
subtile Weise wurden Begriffe des Liberalismus 
und der Ökonomie eingeführt, die im Gegensatz 
zu unserer marxistischen Perspektive stehen, 
und das werden wir nicht zulassen. Wir dürfen 
nicht aus den Augen verlieren, dass unser Ziel der 
Sozialismus ist, und Sozialismus bedeutet die 
größtmögliche soziale Gleichheit«

Miguel Díaz-Canel

Kuba
im Wandel
16 Erfahrungsberichte

Verlag Wiljo Heinen

Renate Fausten/Ulrich Fausten

Helden
der freien Welt
Dissidenten
in Kuba

PapyRossa Verlag

CD
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Musica
y Revolucion

Hernando Calvo Ospina/
Katlijn Declerq

Originalton
Miami
Die USA, Kuba
und die Menschenrechte

PapyRossa Verlag

Bücher- und CD-Prämien
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